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A B S T R A C T 
 

 

 

Die Dissertation verfolgt das Ziel, fachübergreifend Umweltprobleme zu erfassen, 

darzulegen und den Zusammenhang des subjektiven Erlebens des Einzelnen mit den 

Reaktionen und Bewertungen herzustellen. 

 

Grundlage der Datensätze bildet die Untersuchung einer Altlast im Stadtgebiet Dortmund, 

wo auf einem alten Kokereigelände im Jahre 1981/1982 ein Wohngebiet realisiert wurde. 

Seit dem Einzug beklagten die Bewohner das Heraustreten von Gerüchen aus dem Boden. 

Mit der Zeit stellten sich gesundheitliche Beschwerden, wie Haut–Affektionen, Magen–, 

Darm– und Leber–Erkrankungen, psychovegetative Beschwerden, Schlafstörungen  und 

Kopfschmerzen bei den Bewohnern ein. 

Auf Wunsch der Bewohner und mit Unterstützung der Stadt Dortmund wurden mehrere 

Gutachten und wissenschaftliche Untersuchungen durchgeführt. Es handelte sich dabei um 

physikalisch – chemische und bodenmechanische Untersuchungen des Bodens, hygienisch 

–toxikologische Bewertungen des Sanierungskonzeptes, psychosomatische 

Untersuchungen der Auswirkung von Altlasten auf die Wohnbevölkerung und 

medizinische Untersuchungen des Gesundheitsrisikos durch Bodenverunreinigungen. 

Der eigenständige Beitrag der vorliegenden Arbeit bildet die Belastungsanalyse im 

Wohngebiet Dorstfeld-Süd. Diese wurde um die Untersuchung der Rolle der sozialen 

Konstruktionen, auf der Basis der Informationspolitik der Stadt Dortmund bei der 

Entstehung von Umweltängsten, ergänzt. Letztere werden zusätzlich im Zusammenhang 

mit der sinnlichen Wahrnehmung der körperlichen Beeinträchtigungen betrachtet und 

analysiert.  

Die Autorin war im Rahmen des Projektes Dortmund Dorstfeld-Süd in die chemischen 

Untersuchungen der zur Analyse stehenden Proben eingebunden und beschäftigt sich seit 

dieser Zeit beruflich mit der Problematik der menschlichen Gefährdung durch 

Umweltnoxen.   
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1 Einleitung und Problemdarstellung 

 
 Gesundheitsängste und andere individuelle Reaktionen auf Umweltbelastungen 

haben einen gesellschaftlichen Entstehungshintergrund. Einen Ansatz für die Beschreibung 

der gesellschaftlichen Ursachen des wachsenden Problembewusstseins der Bevölkerung 

gegenüber Umweltkontaminationen bieten Theorien des Wertewandels. Gesellschaftliche 

Werte sind übergeordnete Kriterien, die sich auf Wünschenswertes beziehen. Sie sind 

Aspekte einer sozial geteilten Konstruktion von Wirklichkeit und dienen dem Individuum 

als Orientierungsgrößen und Bewertungsgrundlage, mit denen das gesellschaftliche 

Umfeld bewertet werden kann. 

Gesundheit ist kulturgeschichtlich gesehen ein alter Wert, der Schutz der Natur und einer 

intakten Umwelt ist demgegenüber erst in jüngster Zeit zu einem der gesellschaftlichen 

Zentralwerte avanciert. 

Theorieansätze zur psychischen Verarbeitung von Umweltbelastungen sind in der 

psychologischen Forschung meist durch Übertragung sozialpsychologischer oder 

kognitionspsychologischer Modelle auf Aspekte der Umweltthematik entstanden. Zu 

diesen gehören unter anderem die Umweltbewusstseinsforschung und die Belastungs– 

Bewältigungs–Forschung. Diese Ansätze beschäftigen sich mit den durch die 

Umweltthematik induzierten psychischen Verarbeitungsprozessen. Sie widmen sich 

jeweils unterschiedlichen Teilaspekten individueller Reaktionen auf 

Umweltkontaminationen.  

 

 

Bereits Aurelio Peccei, der Präsident des Club of Rome wies daraufhin, dass das Problem 

des Überlebens der Menschheit im Menschen selbst liegt und nicht außerhalb von ihm. Der 

Umstand, dass das eigentliche Umweltproblem der Mensch ist, besteht in der Diskrepanz 

zwischen der zunehmenden Gefährdung seiner natürlichen Lebensgrundlagen und seiner 

mangelhaften Fähigkeit dieser Gefährdung wirksam zu begegnen. 

Umweltbewusstsein wird häufig als Einstellungskonstrukt definiert. In der 

Umweltbewusstseinsforschung wird die klassische Trennung von Einstellung in 

verschiedene Dimensionen bevorzugt. Folgt man dem, so setzt sich eine Einstellung aus 

einer kognitiven, einer affektiven und einer konativen Komponente zusammen. Auf dieser 

Grundlage wurden mehrere Skalen zur Erfassung des Umweltbewusstsein definiert. Ein 
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prominentes Beispiel ist der Fünf Faktoren Fragebogen von Kley und Fietkau (1979), in 

dem wahrgenommene Ernsthaftigkeit von Umweltproblemen, die persönliche 

Betroffenheit, Verantwortlichkeit sowie verbales und tatsächliches Engagement für die 

Umwelt berücksichtigt wird. Die Anforderungen an ein Mehrkomponentenmodell der 

Einstellung wurden über bivariate Ansätze geprüft, die leider kaum Interpretationen im 

Rahmen einer ganzheitlichen Strukturkonzeption zulassen. 

Die Berücksichtigung situationaler Zwänge, denen individuelles Verhalten unterliegt, wie 

die in einer spezifischen Situation dominanten sozialen Normen, wurde in der 

Umweltbewusstseinsforschung bislang kaum aufgegriffen. Untersucht wurde dagegen das 

individuelle Handeln. Dieses besteht aus psychischen und motorischen Komponenten und 

wird, wie soziale Systeme, als informationsverarbeitendes System begriffen. Dabei ist zu 

beachten, dass auf der Ebene von Gruppen und Organisationen Informationsverarbeitung 

über Kommunikation geschieht. Nicht alle Umweltbelastungen können über die 

menschliche Wahrnehmung direkt erfahren werden. Vielmehr werden sie in sozialer 

Diskussion definiert, was sowohl über die Massenmedien als auch über interpersonale 

Kommunikation geschieht. Die Eingangsinformationen in das individuelle 

Handlungssystem bilden also nicht Umweltveränderungen per se, sondern das in sozialer 

Diskussion generierte Wissen. Aufgrund dieses sozial geteilten Wissens generieren 

Individuen im Prozess der Informationsverarbeitung ein Bewusstsein für die 

Umweltbelastungen, das als Einstellung gegenüber der Umwelt begriffen werden kann und 

eine der Grundlagen des manifesten Verhaltens bildet. Zwei Forschungstraditionen geben 

Aufschluss über diese Prozesse: Konstruktivismus und Belastungs–Bewältigungs– 

Forschung. Beide werden in „Kapitel Theorien“ ausführlich behandelt. 

 

1.1 Problemdarstellung /Ausgangssituation 
 

Den Ausgangspunkt dieser Arbeit bildet eine Altlast im Stadtgebiet Dortmund Dorstfeld-

Süd, wo auf einem alten Kokereigelände ein Wohngebiet errichtet wurde. Seit dem Einzug 

beklagten die Bewohner das Heraustreten von Gerüchen aus dem Boden. Mit der Zeit 

stellten sich gesundheitliche Beschwerden, wie Haut–Affektionen, Magen–, Darm– und 

Leber–Erkrankungen, psychovegetative Beschwerden, Schlafstörungen  und 

Kopfschmerzen bei den Bewohnern ein. Das Interesse der Autorin richtet sich auf die 

Analyse des Zusammenhanges zwischen der chemisch - physikalischen Belastung im 
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Wohnumfeld und der Auswirkung auf die möglichen gesundheitlichen Beeinträchtigungen 

einerseits und der Entstehung von Ängsten und psychosomatischen Symptomen anderseits. 

Anliegen ist die Bewertung der Wahrnehmung der persönlichen Gefährdung im 

Zusammenhang mit der Umweltbelastung, die bei einigen Betroffenen ihre Manifestation 

in Krankheitsbeschwerden findet. Diesem Ziel soll unter der Einbeziehung der Theorie des 

Konstruktivismus und des Belastungs-Bewältigungs-Modells nachgegangen werden. 

Dieses Vorhaben wird wie folgt strukturiert: 

- Behandlung der gewählten Theorien in Bezug auf das Thema der Arbeit  

- Generierung der Hypothese 

- Darlegung der empirischen Daten (chemisch - physikalische, medizinische und 

psychosomatische) 

- Auswertung der Ergebnisse 

- Diskussion der Ergebnisse im Hinblick auf ähnliche Fragestellungen  

 

Zur Untersuchung dieses Problems wird auf das empirische Datenmaterial der Universität 

Bochum (Guski, 1991) zurückgegriffen. Es handelt sich dabei um eine Untersuchung, die 

im Jahr 1990 im Zuge der Sanierungsmaßnahme im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

durchgeführt und gemäß der Fragestellung dieser Arbeit neu ausgewertet wurde. Weiterhin 

werden die Ergebnisse der medizinischen Begleituntersuchung der o.g. 

Sanierungsmaßnahmen dargelegt (Schlipköter, 1988). Die Beschreibung der 

Belastungsseite basiert auf der Grundlage der wissenschaftlich-technischen Dokumentation 

der Sanierung von Prof. Jessberger (1988). 

Die Dissertation verfolgt das Ziel, fachübergreifend Umweltprobleme zu erfassen, 

darzulegen und den Zusammenhang des subjektiven Erlebens des Einzelnen mit den 

Reaktionen und Bewertungen herzustellen. 

 

  

1.2 Beitrag der vorliegenden Arbeit 
 

Der eigenständige Beitrag der vorliegenden Arbeit bildet die Belastungsanalyse im 

Wohngebiet Dorstfeld-Süd. Diese wurde um die Untersuchung der Rolle der sozialen 

Konstruktionen, auf der Basis der Informationspolitik der Stadt Dortmund bei der 

Entstehung von Umweltängsten, ergänzt. Letztere werden zusätzlich im Zusammenhang 
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mit der sinnlichen Wahrnehmung der körperlichen Beeinträchtigungen betrachtet und 

analysiert.  

Die Autorin war bei der Bearbeitung der chemischen Untersuchungen für das Projekt 

„Dorstfeld-Süd“ beteiligt und analysierte einen Teil der Proben. Seit dieser Zeit beschäftigt 

sie sich beruflich mit der Problematik der menschlichen Gefährdung durch Umweltnoxen. 

Neben dem genannten inhaltlichen Teil verfolgt die vorliegende Arbeit auch ein 

methodisches Anliegen: Aus einer Vielzahl von gutachterlichen Fragestellungen und 

Berichten eine fachübergreifende Arbeit zu verfassen und die verschiedenen Aspekte 

gemeinsam abzubilden. Die Ergebnisse der Dissertation sollen Anwendung finden bei der 

Bearbeitung der zukünftigen Fragestellungen im Bereich der Umweltkontaminationen, z. 

B. in der Zusammenarbeit mit Bürgerinitiativen und Elternverbänden. Die Resultate der 

Arbeit, die zeigen, dass sich gut informierte Menschen weniger gefährdet fühlen als solche, 

die eine Informationspolitik als nicht ausreichend wahrnehmen, sollen bei der Umsetzung 

der Risikokommunikation berücksichtigt werden. 
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2 Theorien 

 

Wie bereits im Kapitel 1.1 dargelegt, bedient sich die Autorin, bei dem Versuch die 

Wahrnehmung der persönlichen Gefährdung in Zusammenhang mit Umweltbelastungen zu 

erklären, unter anderem des konstruktivistischen Ansatzes.  

Der zentrale Gedanke dieser Erkenntnistheorie ist, dass die Wirklichkeit, wie wir sie 

erleben, unsere eigene Konstruktion ist und nicht ein Abbild einer außerhalb von uns 

liegenden Welt. 

Die philosophischen Wurzeln des radikalen Konstruktivismus liegen in der Skepsis, im 

Zweifel an der Verlässlichkeit der Sinne. Dieser Zweifel entsteht zwangsläufig mit der 

Annahme, der Mensch sei als erkennendes Subjekt in eine von ihm unabhängige Welt 

hineingeboren. In dieser Konstruktion der Trennung vom Mensch als Subjekt und der Welt 

als Erkenntnisobjekt gehören die Wahrnehmungen auf die Subjektseite. Ob die subjektiven 

Wahrnehmungen mit dem Erkenntnisobjekt übereinstimmen, lässt sich aus dieser 

Konstruktion heraus nicht beantworten.  

 

„Unserer Alltagsauffassung der Wirklichkeit im eigentlichen Sinne wahnhaft ist; Wir sind 

fortwährend mit seinem Flicken und Abstützen beschäftigt – selbst auf die erhebliche 

Gefahr hin, Tatsachen verdrehen zu müssen, damit sie unserer Wirklichkeitsauffassung 

nicht widersprechen“ schreibt Paul Watzlawick in seinem Buch „Wie wirklich ist die 

Wirklichkeit“ (2002). Wahrnehmen und Erkennen als Konstruktionsprozess zu betrachten 

hat für die Psychologie Konsequenzen, denn Wahrnehmung und Erkenntnis sind ihr 

Gegenstand. Viele Theorien des information processing – Ansatzes (Neisser, 1976) 

betonen, dass Wissen und kognitive Strukturen beim Wahrnehmen eine Rolle spielen. Die 

aktive Beteiligung des erkennenden Subjekts an der Entstehung seines Wissens und seiner 

Wahrnehmungen wird als „endogenic perspective“ bezeichnet. Diesem soll in der 

vorliegenden Arbeit Rechnung getragen werden indem das Wissen und die Bereitschaft 

zum Wissenserwerben der Betroffenen betrachtet und in Zusammenhang mit der 

Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung der Informationen gebracht wird.    

. 
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2.1 Wirklichkeit als soziale Konstruktion 
 

Die konstruktivistische Sicht der Wahrnehmung stellt diese als einen im Wesentlichen 

kognitiven Prozess dar. Wahrnehmung ist keine Abbildung oder Rekonstruktion von der 

äußeren Welt, sondern eine Konstruktion von Wirklichkeit. Erwartungen bzw. Schemata 

steuern die Wahrnehmung als interne Faktoren. Konsistenz und Kohärenz sind 

fundamentale Mechanismen zur Erzeugung einer stabilen Wahrnehmung.  

Die Wirklichkeitskonstruktionen können auf der Basis der individualpsychologischen, der 

allgemeinpsychologischen und auch der sozialpsychologischen Ebene betrachtet werden. 

Menschen sind soziale Wesen und aus diesem Grund erfordert die Betrachtung der 

Wahrnehmung die soziale Komponente. Die Bedeutung des sozialen Umfelds für die 

Schaffung kohärenter Wirklichkeitskonstruktionen wurde vor allem unter der Wirkung 

gegenseitiger Schemaaktivierung und der Übereinstimmung mit der sozialen Gruppe 

untersucht. Diese Studien machten deutlich, dass die Wirklichkeit als Ergebnis einer 

sozialen Übereinkunft verstanden wird. Kommunikation ist hier aus konstruktivistischer 

Sicht ein Bindeglied zwischen der individuellen und der sozialen Ebene. Die theoretischen 

Überlegungen zur sozialen Bedingtheit der Wahrnehmung wurden auf der Grundlage der 

Arbeiten von Ludwik Fleck, einem polnischen Mikrobiologen und Mediziner, 

herausgearbeitet. Er schrieb: „Es hat keinen Sinn, über das erkennende Subjekt unabhängig 

vom Denkstil oder über einen Gegenstand unabhängig von beiden zu sprechen“ (Fleck, 

1983). Der Denkstil folgt aus der Zugehörigkeit zu einer sozialen Gruppe. In sozialen 

Systemen erzeugen Gruppenmitglieder eine gemeinsame Realität und beziehen sich in 

ihren Handlungen auf diese. Individuen können dabei Mitglied in mehreren sozialen 

Gruppen sein.   

 

2.1.1 Flecks soziale Erkenntnistheorie 

 

Fleck beschäftigte sich mit der Entstehung von neuem Wissen. Wirklichkeit ist für ihn eine 

soziale Konstruktion. Aus der kognitionspsychologischen Perspektive postulierte Fleck auf 

der Seite der Wahrnehmenden kognitive Kategorien oder Schemata, die die Wahrnehmung 

leiten. Er nennt diese Kategorien Gestalten. Diese Gestalten sind es, über die das Kollektiv 

auf die Wirklichkeitskonstruktionen seiner Mitglieder Einfluss nimmt. Die soziale 

Bedingtheit der Wirklichkeit wirkt über die Etablierung der vom Kollektiv geschaffenen 
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kognitiven Kategorien beim Einzelnen. Soziale und kognitive Perspektive sind damit in 

Flecks Ansatz miteinander verwoben. Mittels der Kenntnis solcher Gestalten ist die 

wahrnehmende Person in der Lage geordnet wahrzunehmen. Gestalten sind aus kulturellen 

und historischen Motiven aufgebaut, sind also Produkt des Kollektivs. Diese Etablierung 

der vom Kollektiv (Bewohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd) geschaffenen kognitiven 

Kategorien werden mittels Kommunikation verbreitet und im ständigen Prozess des 

Informationsaustausches neu geschaffen (soziale Bedingtheit der Wirklichkeit). Dieser 

Prozess ist in der Gruppe der Bewohner des Wohngebiets Dorstfeld-Süd erkennbar (siehe 

Kapitel 7.7.2). Allein die unterschiedliche Interessenausrichtung der Gruppe der Bewohner 

des Wohngebietes und der Stadt Dortmund als Träger der Sanierungsmaßnahme kann zu 

divergierenden Annahmen bei der Gefahrenbewertung führen. 

 

2.2 Sozialkonstruktivismus 
 
Die Idee, dass Wissensinhalte von Individuen in einer sozialen Gemeinschaft geteilt 

werden, wurde vor allem in den Sozialwissenschaften diskutiert und als „kollektive 

Repräsentation“ gekennzeichnet (Durkheim, 1898 / 1976). Diese treten, obwohl sie 

eigentlich intersubjektiv, d. h. nur in einem bestimmten Bezugssystem gültig sind, dem 

Individuum als objektive Gegebenheiten gegenüber. Ein wesentliches Konzept innerhalb 

der Theorie der sozialen Repräsentation ist das der „Verankerung“. Damit wird der Prozess 

angesprochen, bei dem neues Wissen in bereits bestehende soziale Repräsentationen 

(Wissen und Bedürfnisse) integriert wird. Das Resultat dieser Integration durch das 

Individuum muss nicht identisch mit der mitgeteilten sozialen Repräsentation sein. 

Thommen, Ammann und von Cranach (1988) führen den Begriff der „individuellen 

sozialen Repräsentation“ ein.  

Soziale Repräsentationen sind folglich das Ergebnis der Begegnung einer Gruppe mit ihrer 

aktuellen physischen Realität und deren sozialen und kulturellen Referenzkriterien. Da 

nicht alle Gruppen die gleiche Bereitschaft zeigen und über die gleichen Voraussetzungen 

zur Assimilation von sozialen Repräsentationen verfügen, steht die Generierung von 

sozialen Repräsentationen in Abhängigkeit von deren Popularisierungsgrad. Deshalb 

beschränken sich bestimmte soziale Repräsentationen oft auf begrenzte Gruppen innerhalb 

der Gesellschaft. Da soziale Repräsentationen immer an der sozialen Notwendigkeit einer 

Gruppe orientiert sind, können verschiedene Gruppen über verschiedene soziale 

Repräsentationen derselben Phänomene verfügen.   
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2.3 Wahrnehmungstheorien des radikalen Konstruktivismus 
 

Als Vervollständigung der Annahmen des Sozialkonstruktivismus im Blick auf die 

Thematik der persönlichen Gefahrenwahrnehmung im Zusammenhang mit 

Umweltkontaminationen, wird an dieser Stelle die Perspektive des radikalen 

Konstruktivismus dargestellt. Der  radikale Konstruktivismus ist vor allem deswegen 

radikal, weil er eine Erkenntnistheorie entwickelt, in der die Erkenntnis nicht mehr eine 

„objektive“ Wirklichkeit betrifft, sondern ausschließlich die Organisation von Erfahrungen 

in der Welt unseres Erlebens. Wahrnehmen aus radikal konstruktivistischer Perspektive zu 

betrachten heißt, Modelle zu erfinden, die eine Stabilität im Erleben erklären, die 

unabhängig von einer Struktur eines Inputs oder einer externen Welt zustande kommen. 

Kennzeichnend für radikal - konstruktivistische Wahrnehmungstheorien ist eine 

Perspektive, die die Wahrnehmung vom Standpunkt des Gehirns, nicht der Sinnesorgane 

aus, betrachtet. Die Spezifität eines erlebten Reizes (Roth, 1986) hängt nicht von der 

objektiven Natur äußerer Ereignisse ab, die auf ein Sinnesorgan einwirken, sondern von 

der internen Verarbeitung. Für diese Sichtweise spricht auch die Tatsache, dass in den 

Sinnesorganen nur die Intensität eines Reizes, nicht dessen Qualität, kodiert wird. 

Wahrnehmung ist demnach Bedeutungszuweisung zu an sich bedeutungsfreien neuronalen 

Prozessen, ist Konstruktion und Interpretation. Unsere kognitive Welt ist geschlossen, 

unser Gehirn ein selbstreferentielles System, d. h. es muss sich in seinen Interpretationen 

auf sich selbst beziehen.  

Wahrnehmungstheorien des radikalen Konstruktivismus gehen also davon aus, dass 

Wahrnehmung keine Hereinnahme von Informationen ist, sondern die Konstruktion von 

Bedeutung ausgehend von unspezifischen Einwirkungen.  

In dem hier diskutierten Falle tragen unter anderem die allgemeinen Umwelteinstellungen 

der Bewohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd, deren Einstellung der Stadt gegenüber 

und deren Wohn- und Lebenszufriedenheit zu der Steuerung der subjektiven 

Bewertungsprozesse bei. Dieser Einfluss wird im Kapitel 7.4 behandelt. 
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2.4 Kommunikation 
 

Ein Faktor, der unserem Erleben den Status des „Wirklichen“ verleiht, ist die Gewissheit 

dass Andere Ähnliches wahrnehmen wie wir. In diesem Sinne wird Objektivität als 

intersubjekiv nachprüfbar definiert. Im Allgemeinen gehen wir davon aus, dass das worauf 

wir uns einigen können „wirklich“ ist. Die Wahrnehmungen oder Erfahrungen anderer sind 

uns aber nicht direkt zugänglich. Unser Wissen um die Wahrnehmungen anderer basiert 

auf Kommunikation. Diese kann aber nicht als Transport von Informationen definiert 

werden. Aus konstruktivistischer Sicht ist Verstehen strukturdeterminiertes Konstruieren. 

Ziel eines Verstehensprozesses ist demnach das Herstellen von Sinnhaftigkeit durch den 

Verstehenden. Kommunikation wird als Sprachspiel betrachtet, in dem die Sprache die 

Funktion hat, den anderen zu etwas zu bewegen und nicht Tatsachen mitzuteilen. 

Kommunikation bedeutet Kooperation, ohne dass die Kooperierenden sich subjektiv auf 

dasselbe beziehen müssen. Der Eindruck der beteiligten Personen sich auf dasselbe zu 

beziehen wie ihr Gegenüber, resultiert aus dem Erleben einer erfolgreichen Kooperation 

und nicht aus dem gemeinsamen Bezug auf eine von den Kommunizierenden unabhängige 

Realität. 

In Anbetracht der Rolle, die in dem konstruktivistischen Ansatz der Wirklichkeitserfassung 

der Kommunikation zugeteilt wird, wird in der vorliegenden Arbeit der Grad der erlebten 

Informiertheit in Zusammenhang mit der wahrgenommenen Gefährdung betrachtet (siehe 

Kapitel 7.6). Auch die Intensität der Kommunikation und ihr Einfluss auf die 

Bewertungsmassstäbe der Betroffenen wird als ein Aspekt der Informiertheit diskutiert 

(siehe Kapitel 7.7.2). Beide bilden die Grundlage der sozialen Bedingtheit der 

Wirklichkeitserfassung. 

 

 

 

2.5 Belastungs–Bewältigungs–Modell 
 

Die im Stressmodell zu findende Betrachtung der kognitiven Bewertung eines Stressors 

und der Ressourcen, die zur Bewältigung dieser zur Verfügung stehen, stellen ein 

Bindeglied zum Konstruktivismus dar. Die Elemente – Stressoren, kognitive Bewertung, 

Ressourcen und Reaktionen stehen in diesem Modell in Zusammenhang und beeinflussen 
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sich gegenseitig. Die im Kapitel 2.1 ff. dargestellte Auffassung der Wahrnehmung von 

Gefährdung aus der Sicht des Konstruktivismus wird folgend um die Aspekte des in der 

Umweltforschung oft angewandten Ansatzes des Belastungs–Bewältigungs–Modells 

ergänzt. Dieses Modell kann zur Beschreibung und Erklärung von psychischen 

Verarbeitungsprozessen im Kontext der Umweltthematik verwendet werden. Aufgegriffen 

wird hier das psychologische Stresskonzept von Lazarus (Lazarus / Launier, 1981) in dem 

die kognitive Bewertung von Anforderungen eine zentrale Rolle spielt. 

 

Eine Stressreaktion setzt sich aus einer vielfältigen Kombination von Reaktionen auf 

unterschiedlichen Ebenen, einschließlich physiologischer, verhaltensbezogener, 

emotionaler und kognitiver Veränderungen zusammen. Ihr Effekt hängt von der kognitiven 

Bewertung eines Stressors und der Ressourcen zu seiner Bewältigung ab. Mittels der 

kognitiven Bewertung können Stressoren als interessante neue Herausforderung definiert 

werden anstatt sie als Bedrohung zu erleben. Die kognitive Bewertung definiert also die 

Anforderungen. Richard Lazarus (1981) hat zwei Stufen der kognitiven Bewertung der 

Anforderung unterschieden. Die primäre Bewertung stellt fest, ob eine Anforderung 

stressreich ist, die sekundäre bewertet die verfügbaren persönlichen und sozialen 

Ressourcen und die Angemessenheit von Handlungsmaßnahmen. Während die Reaktionen 

zur Stressbewältigung ausprobiert werden, wird die Bewertung fortgesetzt. Bleibt die erste 

Reaktion unwirksam und dauert der Stress an, werden neue Reaktionen in Gang gesetzt.  

 

Im Kontext der Umweltthematik postuliert die zentrale Annahme psychologischer 

Stresskonzepte, dass Umweltbelastungen subjektiv als Gefährdung erlebt werden und 

entsprechende Prozesse der Belastungsverarbeitung in Gang setzen. Sie bestimmen die 

emotionalen, kognitiven und verhaltensbezogenen Reaktionen. Die Wahrnehmung der 

Gefährdungen erfolgt selektiv. Die aktive Auswahl von Wahrnehmungsinhalten wird im 

Wesentlichen durch subjektive Bewertungsprozesse und durch subjektives Wissen über 

Gefährdungspotenziale gesteuert. Das Wissen um die Möglichkeit Gefährdungen durch 

Umweltbelastung zu erfahren führt zu einer Verunsicherung, die als subjektive Belastung 

verarbeitet wird und Bewältigungsversuche initiiert.  

 

Für die Fragestellung dieser Arbeit ist die zentrale Annahme der psychologischen 

Stresskonzepte von besonderer Bedeutung. Diese erlaubt die kognitiven Prozesse der 
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Informationsverarbeitung im Sinne der subjektiven Wahrnehmung der Gefährdung als 

Belastungsverarbeitung zu analysieren. Der Ich – Bezug und das subjektive Wissen über 

Gefahrenpotentiale steuern die aktive Auswahl von Wahrnehmungsinhalten und deuten sie. 

Der psychologische Stressansatz (Hinton & Burton, 1997) stellt die individuelle 

Betroffenheit durch Umweltanforderungen in den Mittelpunkt. Er ermöglicht es, kognitive 

und emotionale Aspekte der Verarbeitung zu berücksichtigen. Die Grundlage lieferte das 

Modell von Lazarus, das sich als Prozessmodell zur Beschreibung von 

Verarbeitungsprozessen eignet, jedoch auch die Abbildung von Ergebnissen derselben 

erlaubt. Ausgehend von dem Ansatz konstruierte Frank M. Ruff (Ruff, 1993) ein 

Rahmenmodell, das zentrale Beobachtungsbegriffe einführt, diese miteinander verbindet 

und dadurch einen konzeptuellen Rahmen schafft, der für die Beschreibung von 

Verarbeitungsreaktionen und die Entwicklung von Fragestellungen und Hypothesen 

geeignet ist. 

 

Dem Rahmenmodell wurden folgende Annahmen zugrunde gelegt: 

 

Annahme 1: 

Die Leitthese des Rahmenmodells besagt, dass es die subjektiven Bewertungen und 

Deutungen des Individuums sind, die die emotionalen, kognitiven und 

verhaltensbezogenen Reaktionen auf das Thema „Umwelt und Gesundheit“ bestimmen. 

 

Annahme 2: 

Die Wahrnehmung der gesundheitlichen Gefährdungspotentiale durch Umweltbelastungen 

erfolgt erst in einem soziokulturellen Kontext. 

 

Annahme 3: 

Umweltgesundheitsrisiken können für den Einzelnen auf drei Wegen thematisiert werden: 

- durch Kommunikationsprozesse 

- durch die sinnliche Wahrnehmung 

- durch die sinnliche Wahrnehmung eigener körperlicher Beeinträchtigungen. 

 

Da die Gefährdungsmomente nicht sinnlich wahrnehmbar sind, hat die Risikoinformation 

gegenüber der sinnlich vermittelten Wahrnehmung ein größeres Gewicht. Das Wissen um 
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Gefährdungspotentiale ermöglicht häufig erst die sinnliche Wahrnehmung von 

Umwelteinflüssen. Das unterstreicht die in Annahme 2 formulierte Aussage, dass 

Gesundheitsrisiken durch Umweltbelastungen Teil gesellschaftlich konstruierter 

Wirklichkeit sind. 

 

Annahme 4: 

Die Wahrnehmung der Gefährdung erfolgt selektiv. Die aktive Auswahl von 

Wahrnehmungsinhalten wird im Wesentlichen durch subjektive Bewertungsprozesse, 

durch subjektives Wissen über Gefährdungspotentiale und den Ich – Bezug, in dem diese 

gedeutet werden, gesteuert. 

 

Annahme 5: 

In Anlehnung an das psychologische Stresskonzept von Lazarus kann angenommen 

werden, dass das Wissen um die Möglichkeiten gesundheitlicher Gefährdungen durch 

Umweltbelastungen zu einer Verunsicherung führt, die als subjektive Belastung verarbeitet 

wird und Bewältigungsversuche initiiert. 

 

Es gibt nach Lazarus prinzipiell zwei Möglichkeiten die Gesundheitsgefährdung 

einzuschätzen: 

 

1. Die Bewertung der persönlichen Gefährdung führt zu dem Ergebnis, dass keine 

Gefährdung vorliegt. Es erfolgt keine weitere Auseinandersetzung mit dem 

Risiko. 

 

2. Die Person fühlt sich persönlich gefährdet, so dass sie durch 

Bewältigungsversuche die subjektiv erlebte Gefährdung zu modifizieren 

versucht. Dazu schätzt sie ein, ob sie über sichere Bewältigungsfähigkeiten oder 

–möglichkeiten verfügt. 

 

Da die Gefährdungspotentiale durch Umweltbelastungen in der Regel nicht einfach aus der 

konstruierten Welt geschaffen werden können, nimmt das Individuum keine sichere 

Bewältigungsfähigkeiten oder –möglichkeiten wahr. Die Situation wird als stressreich und 

verunsichernd erlebt. Zu der persönlichen Betroffenheit und der Unsicherheit über 
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angemessene Bewältigungsmöglichkeiten treten dann als drittes Element negativ getönte 

Emotionen wie z. B. Angst, Wut, Ärger, Niedergeschlagenheit. 

 

Annahme 6: 

Das Individuum kann die subjektiv erlebte Gefährdung einerseits durch eine Anstrengung, 

z.B. im Falle der Bewohner von Dorstfeld-Süd durch Umzug, zu bewältigen versuchen, die 

die Änderung der Situation zum Ziel hat oder andererseits, indem es über intrapsychische 

Bewältigungsversuche bewusst oder unbewusst die erlebte Verunsicherung reguliert. Da 

Umweltgesundheitsrisiken vom Individuum in der Regel als kaum kontrollierbar erlebt 

werden, spielen bei der Bewältigung intrapsychische Prozesse der Belastungsverarbeitung 

eine große Rolle.   

 

Annahme 7: 

Bewertungs- und Bewältigungsprozesse sind eng miteinander verbunden. 

Bewertungsprozesse können auch Bewältigungsfunktionen erfüllen und umgekehrt können 

Bewältigungsversuche die Bewertung des Risikos beeinflussen.   

 

Annahme 8: 

Ein Belastungs–Bewältigungs–Modell muss das subjektive Wissen über Umweltrisiken 

und den Selbstbezug, in welchem dieses verarbeitet wird, mitberücksichtigen.  

 

Annahme 9: 

Zur Beschreibung von subjektivem Wissen über Umweltgefährdungen als dem kognitiven 

Bezugsrahmen des Individuums, kommen verschiedene Konzepte in Frage, z. B. 

Werthaltungen, Einstellungen und Alltagswissen. Werthaltungen sind in Ruffs Modell ein 

Verbindungskonzept, das die Beschreibung der soziokulturellen Ebene mit der 

Beschreibung der individualpsychologischen Ebene verknüpft. Einstellungen sind nach 

Ruff relativ überdauernde Wahrnehmungsorientierungen und Handlungsbereitschaften, die 

sich im Unterschied zu den Werthaltungen auf konkrete Bereiche und Situationen 

beziehen.  

Zum Alltagswissen über Gesundheit und Krankheit gehören einzelne Kenntnisse über 

Umweltrisiken wie auch Wissensstrukturen, die eine konkrete Verbindung zwischen 
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Umweltbelastungen und gesundheitlichen Folgen herstellen. Diese Wissensstrukturen 

können als Deutungsmuster und subjektive Krankheitstheorien differenziert werden.  

 

Annahme 10: 

Das Bewusstwerden möglicher Gesundheitsbeeinträchtigungen durch Umweltbelastungen 

beeinflusst auch das Selbstbild, das eine Person von sich hat. Das Selbstkonzept ist ein 

bedeutsames persönlichkeits- bzw. sozialpsychologisches Konstrukt, welches das 

Selbstbild erklärt. Das Selbstkonzept umfasst selbstbezogene Kognitionen und 

Bewertungen. Bedeutsame Komponenten des Selbstkonzeptes sind nach Ruff 

Körperschemata, in denen ein Individuum Vorstellungen von gesundheitlichen 

Beeinträchtigungen durch Umweltbelastungen und die eigene Verwundbarkeit durch 

Umwelteinflüsse kognitiv repräsentiert. 

 

Annahme 11: 

Zur Beschreibung von individuellen Verarbeitungsmustern kommen insbesondere drei 

Konzepte in Betracht: 

 

- Kontrollüberzeugungen 

- Attributionen 

- Aktiver versus vermeidender Verarbeitungsstil 

 

Diese Konzepte nehmen eine Zwischenstellung in Verarbeitungsprozessen und subjektiven 

Wissensstrukturen ein. Sie beeinflussen die Bewertungsprozesse und sind als zeitlich 

überdauernde Verarbeitungsmuster zu sehen.   

 

Mit Kontrollüberzeugungen sind generalisierte Erwartungen einer Person gemeint, 

Situationen beeinflussen oder nicht beeinflussen zu können. Es gibt verschiedene 

Möglichkeiten Kontrollüberzeugungen zu differenzieren. Bewährt hat sich folgende 

Einteilung (Krampen, 1989): 

 

- Internale Kontrollüberzeugungen, d.h. die subjektiv wahrgenommene Kontrolle 

über das eigene Leben und über Ergebnisse in der persönlichen Umwelt 
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- Externale Kontrollüberzeugungen, die sich durch Gefühle der Machtlosigkeit, der 

Abhängigkeit von anderen Personen oder äußeren Einflussfaktoren auszeichnen 

 

- Fatalistische externale Kontrollüberzeugungen, die auf der Erwartung basieren, 

dass das Leben und Ereignisse in ihm von Schicksal, Glück, Pech und Zufall 

abhängen 

Kontrollüberzeugungen haben einen starken Einfluss auf die Verarbeitung gesundheitlicher 

Gefährdungspotentiale durch Umweltbelastungen.   

  

 

Attributionen sind Interpretationsprozesse, mit denen der Einzelne Ereignissen und 

Handlungen Gründe bzw. Ursachen zuschreibt. Attributionen lassen sich auf vielfältige 

Weise differenzieren. Für das Thema „Umwelt und Gesundheit“ lässt sich ein 

Vierfelderschema anwenden: 

 

Attributionsstil  stabil variabel 

extern 
Umweltorientiert 

permanente, 
exogene 

Umweltfaktoren 

situative, 
variierende 

Umweltfaktoren 

intern 
Selbstbezogen 

eigene körperliche 
Konstruktion 

eigenes Verhalten 

 

 
Bei einem externen, umweltorientierten Attributionsstil tendiert ein Individuum dazu, 

erlebte oder vermutete Beschwerden Umweltfaktoren zuzuschreiben. Diese können 

dabei entweder als stabile Größen oder als situativ variierende Krankheitsursachen 

eingeschätzt werden.  

Bei einem internen, selbstbezogenen Attributionsstil tendiert ein Individuum dazu, 

Beschwerden entweder dem eigenen Verhalten oder der eigenen Konstruktion 

zuzuschreiben. Das eigene Verhalten ist dabei ein situativ variabler Faktor auf den das 

Individuum Einfluss hat, die Konstruktion ein stabiler Faktor auf den das Individuum 

nur wenig Einfluss hat. 
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Mit dem bipolaren Konzept „aktiver versus vermeidender Verarbeitungsstil“ kann 

unterschieden werden, ob sich ein Individuum eher aktiv und problemzugewandt oder eher 

abwehrend und problemvermeidend mit dem Thema „Umwelt und Gesundheit“ 

auseinandersetzt.  

 

Annahme 12: 

Der primäre Weg der Angstentstehung ist die Wahrnehmung einer Beeinträchtigung der 

eigenen Gesundheit, wenn gleichzeitig keine sicheren Bewältigungsmöglichkeiten 

wahrgenommen werden. Die Komponenten der Risikobetroffenheit sind also eine 

Gefährdungsannahme und die Einschätzung niedriger Bewältigungsmöglichkeiten. 

Negativ getönte Emotionen (Angst, Wut, Ärger, Niedergeschlagenheit) resultieren aus der 

eingeschätzten Überforderung. Im Falle der Umweltrisiken kommt die Ambiguität der 

Gefährdung als weiterer Faktor hinzu. Beide Komponenten des Bewertungsprozesses, 

sowohl die Einschätzung der Gefährdung als auch die Einschätzung der 

Bewältigungsmöglichkeiten, sind mit hohen Unsicherheiten behaftet. Da Umweltrisiken 

meist kaum sinnlich greifbar bzw. messbar sind, ist das Individuum auf Informationen 

angewiesen. Jedoch gerade diese sind in hohem Maße durch die Informationsquelle gefärbt 

und dann unsicher, z. B. das Problem der Auftragsgutachten. Dieses Nicht – Wissen wird 

als besonders bedrohlich erlebt. 

 

Es lassen sich auch andere Faktoren, die modulierend auf die Angstreaktionen wirken, 

beschreiben. Dazu gehören: 

 

- die umwelt- und gesundheitsbezogenen Wertvorstellungen eines Individuums, die 

als Bezugspunkt dienen. Dementsprechend ist davon auszugehen, dass 

Angstreaktionen um so stärker ausfallen, je höher Umwelt und Gesundheit in der 

individuellen Wertehierarchie stehen. 

 

- das Alltagswissen über Gesundheit und Krankheit. Dieses kann sehr 

unterschiedliche Wirkungen auf umweltbezogene Gesundheitsängste haben. 

Beispielsweise kann umfangreiches Wissen über Umweltrisiken mit höheren 

Bedrohungsgefühlen einhergehen, wenn nicht gleichzeitig über 

Sicherheitsmaßnahmen und individuelle Handlungsmöglichkeiten informiert wird. 
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- Das Alltagswissen über Gesundheit und Krankheit beeinflusst die Aufmerksamkeit, 

die umweltbedingten Gesundheitsbeeinträchtigungen geschenkt wird.  

 

 

Auch die Verarbeitungsstile des Individuums stehen in Beziehung zur Intensität der 

Angstreaktionen des Individuums. 

 

- Fatalistische Kontrollüberzeugungen gegenüber gesundheitlichen 

Beeinträchtigungen gehen einher mit Gefühlen der Hilflosigkeit und begünstigen 

dementsprechend Gesundheitsängste. Demgegenüber dürften Individuen mit 

internaler Kontrollüberzeugung weniger zu Angstreaktionen tendieren. 

 

- Ähnliches gilt für den Attributionsstil. Wenn gesundheitliche Beeinträchtigungen 

externen Faktoren zugeschrieben werden, so dürfen diese eher angstverstärkt 

wirken. Umgekehrt dürfte eine Zuschreibung auf das eigene Verhalten eher 

entlastend sein, da das eigene Verhalten als kontrollierbar und selbstbestimmt 

angesehen wird, wie z. B. Rauchen.  

 

Die Aussagen zur Genese von Gesundheitsängsten gegenüber Umweltbelastungen 

unterstreichen die Leitthese, dass es die subjektiven Bewertungen und Deutungen des 

Individuums sind, die die emotionalen Reaktionen auf das Thema „Umwelt und 

Gesundheit“ bestimmen. 

 

 

2.6 Zusammenfassung 
 

Für die Bewertung der Ergebnisse und die Diskussion der Zusammenhänge wird in der 

vorliegenden Arbeit die Theorie des Sozialkonstruktivismus mit den Aspekten der 

kollektiven Repräsentationen herangezogen. Dabei wird der Einfluss der Informiertheit, 

der Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung von Informationen und der Intensität der 

Kommunikation unter dem Gesichtspunkt der Theorie betrachtet. Kommunikation wird 

hier als ein Werkzeug der Wissensvermittlung verstanden und die Ernsthaftigkeit der 

Wahrnehmung von Informationen und die Intensität der Kommunikation berücksichtigt 
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den Selbstbezug der Betroffenen. Die Umweltgesundheitsrisiken und –

gefährdungspotentiale werden bezogen auf die Annahmen des Rahmenmodells von Ruff 

(1993) dargelegt. Den kognitiven Bezugsrahmen des Individuums bilden seine 

Werthaltungen und allgemeine Einstellungen (in der vorliegenden Arbeit sind das die 

allgemeinen Umwelteinstellungen, die Zufriedenheit mit eigenem Leben und die 

Einstellung der Stadt gegenüber), die als Deutungsmuster bei der Bewertung der 

persönlichen Gefährdung einsetzt werden. 

Der Schwerpunkt der Bewältigung von subjektiv erlebten Gefährdung wird auf die 

intrapsychische Bewältigungsversuche gelegt.      
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3 Beeinträchtigungen durch Umweltnoxen 

 

3.1 Wirkung von Umweltnoxen auf psychische Funktionen 
 

Als Umweltnoxen werden Einwirkungen definiert, die chemisch, physikalisch und 

biologisch auf den Organismus einwirken, wie verschiedene chemische Stoffe, 

mechanische Schwingungen (Schall), ionisierende Strahlung (Radioaktivität) und 

Bakterien (Dott etc, al. 2002).  

Unter psychischen Funktionen werden Wahrnehmung, Motorik, Orientierung, 

Stressverarbeitung, Befinden und mentale Leistung verstanden. Von großer 

umweltmedizinischer Bedeutung sind Studien, in denen Zusammenhänge zwischen der 

Ausprägung der Noxen und der Beeinträchtigung der psychischen Funktionen untersucht 

werden. 

 

Der Beitrag der Psychologie zur Wirkungsbeschreibung chemischer Noxen auf 

menschliches Verhalten und Erleben ist jüngeren Datums. Er stützt sich unter anderem auf 

testpsychologische Erhebungen am Menschen am Arbeitsplatz. Zu den bearbeiteten 

Feldern gehören die sinnesvermittelten Stresswirkungen einerseits und verhaltens- bzw. 

psychotoxikologischen Wirkungen andererseits. Während sinnesvermittelte 

Stresswirkungen chemischer Noxen wie zum Beispiel von Geruchs- und Reizstoffen in der 

Außenluft und in Innenräumen vorrangig unter dem Aspekt der Belästigung behandelt 

werden, lassen sich psycho- oder verhaltenstoxikologische Wirkungen einiger 

Umweltstoffe oft mit deren neurotoxischen Eigenschaften in Zusammenhang bringen.  

 

Speziell seit den Arbeiten von Lazarus wird für den Humanbereich zwischen 

physikalischen und psychischen Stressoren differenziert. Psychischer Stress wird definiert 

als „eine besondere Person – Umweltbeziehung, die von der Person als belastend und ihre 

Widerstandskraft überschreitend, somit ihr Wohlbefinden gefährdend, bewertet wird“ 

(Lazarus, 1984). Verschiedene Klassifikationssysteme für Stressoren sind vorgeschlagen 

worden. Ein davon (Lazarus, 1977) unterscheidet Katastrophen, kritische 

Lebensereignisse, Alltagsprobleme und (Campbell, 1983) Umgebungsstressoren (ambient 

stressors). Die letzten sind chronisch, negativ bewertet, unbeeinflussbar, akut ungefährlich 

und wahrnehmbar. Im Unterschied zu den Alltagsproblemen sind sie ständig vorhanden.  
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Eine Belästigungsreaktion umfasst nach Clark (1984) drei Aspekte: Eine emotionale 

Komponente, also zum Beispiel das Gefühl der Verärgerung, eine Interferenzkomponente, 

zum Beispiel Störung von Entspannung, und eine somatische Komponente, zum Beispiel 

Kopfschmerzen. Letztlich besteht aber aus psychologischer Sicht keine Einigkeit darüber, 

was die Belästigungsreaktion inhaltlich ausmacht, die teils als Wahrnehmung, teils als  

Einstellung, teils aber auch als primär negativemotionale Reaktion interpretiert wird.  

 

3.2 Befindlichkeitsstörungen durch Umweltnoxen 
 

Entsprechend der Definition der WHO von Gesundheit als Gesamtheit physischen, 

psychischen, mentalen und sozialen Wohlbefindens rückt der Aspekt der selbsterlebten 

Gesundheit in den Vordergrund. In diesem Zusammenhang haben 

Befindlichkeitsveränderungen als ein Hinweis auf mögliche Umwelteinflüsse einen 

besonderen Stellenwert. Äußerungen von Befindlichkeitsstörungen betreffen häufig den 

Lärm, Luftverunreinigungen und umweltbezogene Bedrohungen, wie zum Beispiel die 

Nähe von Atomkraftwerken, die Altlastenproblematik, bedenkliche Baumaterialien im 

Innenraum und belastete Nahrungsmittel.  

 

Unter dem Begriff Befindlichkeit wird im Spannungsfeld zwischen subjektivem 

Wohlbefinden und Unbehagen eine Palette von Gefühlsqualitäten zusammengefasst, die 

die Verfassung einer Person zu einem bestimmten Zeitpunkt charakterisieren. Die 

Befindlichkeit ist eine Zustandscharakterisierung womit sie im Gegensatz zu einer 

persönlichkeitspsychologischen Eigenschaftsbeschreibung steht. Sie kann positiv oder 

negativ ausgeprägt sein und schwankt sowohl innerhalb einer Person als auch zwischen 

Personen. Vom Begriff der Befindlichkeit ist der Begriff der Belästigung abzugrenzen, der 

eine emotional negative Aktivierungsreaktion impliziert. Während das 

Belästigungskonzept einen engen Bezug zu sinnlich erfahrbaren Reizbedingungen hat, 

bezeichnet das Befindlichkeitskonzept eine nicht an einen identifizierbaren Reiz 

gebundenen Eigenzustand.  

Das Zustandekommen von Befindlichkeitsstörungen im Zusammenhang mit 

Umweltbedingungen kann als Informationsverarbeitungsprozess verstanden werden, der 

von der Entdeckung eines Erlebnisinhaltes über die Wahrnehmung von Unterschieden im 
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Ist-/Sollzustand, die Bewertung von Störungen, die Attribution von Ursachen und die 

Entscheidung über Handlungsrelevanz bis hin zur Handlung führt.  

 

Die Frage, inwiefern Befindlichkeitsstörungen durch definierte Umweltbedingungen 

ausgelöst werden und welche Relevanz die beobachteten Befindlichkeitsstörungen haben, 

ist umstritten. Prinzipiell lassen sich zur Erklärung der Beziehung zwischen 

Befindlichkeitsstörungen und Umweltbedingungen drei Grundkonzepte heranziehen: 

 

 das Modell der Noxen, 

 das Modell der Attribution, 

 das Modell des Stresserlebens.   

 

Das Modell der Noxen geht davon aus, dass ein definiertes Agens einen physiologisch 

nachvollziehbaren Effekt auf den betroffenen Organismus ausübt. Viel öfter jedoch sind 

die Beziehungen zwischen Befindlichkeitsstörungen und Umweltbedingungen hinsichtlich 

der möglichen Wirkmechanismen unklar. In diesen Fällen werden 

Befindlichkeitsstörungen unter dem Modell der Kausalattribution als Zuschreibung der 

Befindlichkeit an eine bestimmte Umweltbedingung von der Person interpretiert, wobei ein 

direkt kausaler, physiologisch nachvollziehbarer Beleg fehlt. Das Stress-Modell, das eine 

Verbindung zwischen dem Noxen- und Attributionsmodell ermöglicht, geht davon aus, 

dass Umweltbedingungen eine Gruppe von Stressoren darstellen, die langfristig aufgrund 

der kognitiven Verarbeitung des Stressors zu Veränderungen in verschiedenen Bereichen 

des Erlebens und Verhaltens davon Betroffener führt. Diese Veränderungen können außer 

auf der körperlichen Ebene auch auf der psychischen Ebene (Stimmung), auf der sozialen 

Ebene (sozialer Rückzug) und auf der leistungsbezogenen Ebene (Beeinträchtigung der 

mentalen Kompetenz) gesehen werden. 

 

Befindlichkeitsstörungen werden erst in neuester Zeit erforscht. Die Ergebnisse der 

Forschung zeigen, dass zwischen Exposition und Befindlichkeitsstörung ein 

Zusammenhang besteht, der allerdings durch vermittelnde Variablen modifiziert wird. 

Wesentlich sind hier neben den Expositionsbedingungen auch die Einstellung der 

Reagierenden zur Bewertung von und Auseinandersetzung mit Umweltbedingungen 

(Bullinger, 1993).  
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3.3 Befindlichkeitsstörungen ohne objektivierbare Umweltnoxen 
 

Nach Ansicht der Attributionstheoretiker versuchen Menschen eine realistische 

Vorstellung von den kausalen Beziehungen ihrer Lebensumwelt zu gewinnen. Es handelt 

sich dabei um Interpretationsvorgänge mittels derer der Mensch Ereignisse oder 

Verhaltensweisen Ursachen zuschreibt (Kapitel 2). Als Prozesse der 

Informationsverarbeitung helfen Attributionen die Wahrnehmungswelt zu verstehen und 

somit kontrollierbar zu machen. Ein Ereignis wird auf diejenige Ursache zurückgeführt, 

die zeitgleich mit dem Ereignis auftritt bzw. mit diesem wieder zurückgeht. Ausgehend 

von der zeitlichen Koexistenz wird also eine Theorie über eine Ursache – Wirkung – 

Beziehung formuliert. Diese Theorie hat die Funktion, das Zustandekommen eines 

Ereignisses zu erklären, so lange, wie keine gegenläufigen Beobachtungen gemacht 

werden.  

 

Umweltfaktoren können auf Menschen auf drei verschiedene Weisen Einfluss nehmen. 

Eine Möglichkeit ist der direkte Noxeneinfluss. Die stresstheoretische Perspektive als 

zweite Möglichkeit legt die Vermutung nahe, dass sich immer dann negative 

Auswirkungen der Umweltfaktoren erwarten lassen, wenn objektiv präsente Stressoren 

auch bewusst als solche wahrgenommen werden. Die Bewertung der Situation und der 

Stressoren sowie der eigenen Bewältigungsmöglichkeiten hat Einfluss auf das psychische 

Befinden sowie auf die körperliche Verfassung. Die Interpretation der körperlichen 

Verfassung als durch einen Umweltstressor bedingt, ist schließlich ein Attributionsprozess. 

Diese dritte Möglichkeit der Wirkung der Umweltstoffe geschieht oft nur auf indirekte 

Weise, nämlich durch Effektzuschreibung, etwa im Falle einer fehlenden sinnlichen 

Wahrnehmbarkeit durch den Menschen.  

 

Die meisten Umweltbelastungen entziehen sich der sinnlichen menschlichen 

Wahrnehmung. So können wir das Ozonloch, den Treibhauseffekt oder radioaktive 

Strahlung nicht selbst erleben. An Stelle der unmittelbaren Erfahrungen treten Zweifel auf. 

Diese Zweifel werden umso stärker, je mehr die Folgerungen Einschränkungen in die 

Lebenshaltung bringen. Wo mit der Wahrnehmung die unmittelbare Erfahrung fehlt, 

drängt es umso mehr zur mittelbaren Erfahrung, wie es vor allem die interpersonale 

Kommunikation und die soziale Unterstützung liefern (siehe Kapitel 2). Daraus 



Michaela Nowak, Dipl. Ing. Chemie Dissertation in der Fakultät 14 
SS 2005 der Universität Dortmund 

       

Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie  33 von 196 

resultierende unklare und teilweise widersprüchliche Informationen bieten Raum für 

mögliche Fehlattributionen von Symptomen auf Umweltnoxen.       

 

Die Umweltangst wird durch die Sorgen und Gedanken bezüglich einer möglichen 

Gefährdung durch die Umwelt sowie durch damit einhergehende körperliche 

Erregungsprozesse determiniert. Zu einem Anstieg des Angstniveaus kommt es aufgrund 

einer Zunahme von Umweltfaktoren, die sich einer sinnlichen Erfahrung entziehen. 

Spezifische kognitive Verarbeitungsstile von Befinden, Umweltereignissen und 

Wissenskomponenten können zu fixierten Fehleinschätzungen von Umwelteffekten führen, 

etwa wenn bestehende Befindlichkeitsstörungen als umweltbedingt interpretiert werden.  

 

3.4 Personale Faktoren der Fehlattributionen 
 

Als Determinante der Bedrohlichkeit von Umweltbedingungen fungieren personale 

Charakteristika wie die Einstellung zu, die Bewertung von und die Auseinandersetzung mit 

Umweltbedingungen. Der Zusammenhang von Exposition und Belästigungswirkung wird 

immer durch vermittelnde Variablen modifiziert. Es handelt sich selten um reine Ursache – 

Wirkung – Verhältnisse, sondern meistens schwingen Bewertungsprozesse mit. Das 

Alltagswissen, das der Betroffene über Gesundheit und Krankheit hat, determiniert auch 

die Aufmerksamkeit, die er den umweltbedingten Gesundheitsbeeinträchtigungen widmet. 

Untersuchungen von Pennerbaker und Brittingham (1982) konnten zeigen, dass 

ausgeprägte Selbstbeobachtung zu einer veränderten Wahrnehmung der physiologischen 

Prozesse führt: Körperliche Symptome rücken verstärkt ins Bewusstsein und indem ihnen 

so viel Aufmerksamkeit zugeteilt wird, werden sie intensiver. Stressbedingte körperliche 

Veränderungen treten auf und werden als Symptome bewertet. Daneben wird bestätigt, 

dass sich dieselben sensorischen Daten, je nach zugrunde liegendem kognitivem Schema, 

unterschiedlich interpretieren lassen, was für die Entstehung von Fehlattributionen von 

Bedeutung ist.  

Schachter und Singer (1962) gehen davon aus, dass Emotionen das Ergebnis einer 

Interaktion von physiologischer Erregung und kognitiven Prozessen sind. Der Grad der 

Erregung determiniert dabei lediglich die Intensität der Emotion während deren Qualität 

(etwa Angst oder Freude) von der Art der Kognition abhängt. Somit wird je nach Situation 

derselbe Aktivierungszustand unterschiedlich interpretiert werden. 
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Die Bedeutung der Verarbeitung von Informationen über mögliche Gesundheitsgefährdung 

durch Umweltschadstoffe (Risiko – Kommunikation) betont auch Hazard (1993). Aus ihrer 

Studie resultiert, dass Personen, die sich durch Umweltschadstoffe gesundheitlich bedroht 

fühlen, besonders sensibel auf Informationen reagieren. Sie schätzen die Beeinflussbarkeit 

der Gesundheit als gering ein, Expositionsmeidung bewerten sie gegenüber einer gesunden 

Lebensführung als hilfreicher für die Gesundheit. Insgesamt betrachten sie die 

Wirksamkeit ihrer Schutzstrategien als relativ begrenzt. Sie bewerten Informationen über 

umweltbedingte Gesundheitsgefahren misstrauischer als Personen, die sich durch 

Umweltstoffe nicht bedroht fühlen. Die gering ausgeprägten gesundheitsbezogenen 

Kontrollüberzeugungen korrelieren negativ mit der Häufigkeit der Ausübung von 

Gesundheitsverhaltensweisen. Wer glaubt, dass sein Gesundheitszustand nicht von ihm 

selbst (internale Kontrolle), sondern von anderen Faktoren (externale Kontrolle) abhängt, 

wird von Maßnahmen zur Gesundheitserhaltung absehen. Dasselbe wird derjenige tun, der 

zwar an die generelle Kontrollierbarkeit seiner Gesundheit glaubt, aber die Wirksamkeit 

der ihm zur Verfügung stehenden  Gesundheitsförderungsmaßnahmen bezweifelt.  

 

Die genannten personalen Dispositionen, wie stark ausgeprägte Selbstaufmerksamkeit, ein 

allgemein erhöhtes Angstniveau, externale gesundheitsbezogene Kontrollüberzeugungen 

und geringe Selbstwirksamkeitserwartung der eigenen Schutzmaßnahmen können die 

Ängste vor Gesundheitsschäden durch Umweltstoffe schüren.  

 

 

3.5 Chemische und physikalische Umweltnoxen als Stressoren aus der Sicht 
der Kontaminationen in Dorstfeld-Süd 
 

Die sinnliche Wahrnehmung der Umweltkontaminationen im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

konnte durch Gerüche, Lärm und Staubentwicklung vernommen werden. Aus diesem 

Grund wurden sie von den Bewohnern als Leitparameter der Kontaminationen am Standort 

angesehen und führten zu einem erhöhten Wahrnehmungsgrad der Gefährdung (Kapitel 

7.3). 

Ein Teil der chemischen Substanzen, die im Boden analysiert wurden, entzog sich jedoch 

der direkten Wahrnehmung der Betroffenen.  
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Zu den geruchsintensiven Substanzen gehören hier die aromatischen Kohlenwasserstoffe 

und Dicyclopentadien. Da Geruchsempfindungen auch bei Stoffkonzentrationen auftreten 

können, die zum Teil weit unterhalb der Nachweisgrenzen analytischer Verfahren liegen, 

war es hier problematisch die wahrgenommene Geruchsbelästigung analytisch zu 

begleiten. Der Grund hierfür liegt in erster Linie an den messtechnischen Problemen der 

Geruchsmessung. 

Trotz der dokumentierten Bedeutung von Gerüchen als Immissionsproblem wurde aus den 

genannten Gründen die Geruchswirkungsforschung innerhalb der Umweltpsychologie, 

relativ zu anderen Forschungsgebieten wie z. B. zur Lärmwirkungsforschung, lange 

vernachlässigt. Mittlerweile ist mehrfach gezeigt worden, dass neben 

Belästigungsreaktionen Symptomnennungen in der Nachbarschaft 

geruchsstoffemittierender Quellen wie zum Beispiel Mülldeponien oder Altstandorte 

gehäuft auftreten. Die Möglichkeit rein attributiver Tendenzen in diesem Zusammenhang 

konnte bislang nicht ausgeschlossen werden. Es gilt als gesichert, dass für die 

Umweltstressoren Geräusche und Geruch nur maximal etwa 25 % der Wirkungsvarianz 

durch den jeweiligen Stressor determiniert sind (Guski, 1987). In Untersuchungen im 

Einwirkungsbereich geruchsintensiver Mülldeponien wurde ein positiver Zusammenhang 

zwischen dem individuellen Grad der allgemeinen Umweltbesorgnis und der Häufigkeit 

von Symptomnennungen gefunden. Andere Studien bestätigen, dass sinnesvermittelte 

Stresswirkungen im psychologischen Sinne neben einer situativen auch eine 

generalisierende Komponente wie zum Beispiel „Umweltempfindlichkeit“ enthalten 

(Winneke und Neuf, 1992). 

 

Die kardiovaskulären Stressreaktionen rangieren bei den Gesundheitsgefahren durch Lärm 

an erster Stelle. Lärm löst symptomatische Stressreaktionen aus. Auch Zusammenhänge 

zwischen Umweltlärm und Herz-Kreislaufrisiken können nicht ausgeschlossen werden. In 

Feld- und Laborstudien konnte vielfach nachgewiesen werden, dass nächtlicher Lärm zu 

Verzögerung beim Einschlafen, Verringerung der Schlaftiefe und erhöhter Herzrate 

während des Schlafes führt. Auch Leistungsminderung kann je nach Intensität des 

Geräusches und Eigenschaften der betroffenen Personen eintreten. In der Technischen 

Anleitung (TA) Lärm des Innenministeriums hat es bereits seit 1968 Immissionsrichtwerte 

gegeben, die für besonderes empfindliche Einrichtungen und Wohngebiete strengere 
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Maßstäbe bezüglich der Lärmbelastung anlegten. Dieser Stressor hatte eine hohe Relevanz 

im Fall der Beeinträchtigungen im Wohngebiet Dorstfeld-Süd (Kapitel 7.3.1). 

 

Die Umweltnoxen Blei und Quecksilber gehören zu den am besten toxikologisch 

untersuchten Schwermetallen.  Diese wurden im Boden im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

analysiert. Die Exposition der Bewohner konnte sowohl oral (Staub) als auch im direkten 

Kontakt (z. B. Gartenarbeit) erfolgen. Bei beiden Elementen wurde in der Literatur ein 

breites Spektrum biomedizinischer Wirkungen dokumentiert. Die Wirkungen auf die 

Biosynthese des Hämoglobins und auf Nervenfunktionen haben bei beruflicher und 

umweltbezogener Exposition hervorgehobene Bedeutung. Der Einfluss der 

umweltbedingten Bleibelastungen bei Kindern und die hervorgerufenen Störungen der 

kognitiven und sensomotorischen Funktionen wurde häufig untersucht und bewertet 

(WHO, 1995). Auslöser der Untersuchungen von Quecksilberexpositionen waren 

vorwiegend Vergiftungskatastrophen. In solchen Fällen waren mehrere tausend Personen 

exponiert und Hunderte zeigten klinische Vergiftungssymptome (Harada, 1966, Bakir, 

1980). 

 

Wie bei den Schwermetallen liegen auch die PAK partikelgebunden vor, so dass der 

Kontakt unter anderem durch Staub erfolgen kann. Mit der Auswirkung von PAK– 

Belastungen am Arbeitsplatz beschäftigte sich ein BGFA - Projekt des Bereiches 

Toxikologie (Zaghow, 2002). Ziel dieses Projektes war es bei Arbeitnehmern, die in 

Industriezweigen tätig waren, in welchen PAK in der Luft vorkommen (z. B. Kokereien), 

bestimmte Eigenschaften bzw. Merkmale zu finden, die darauf schließen lassen, dass sie 

einer PAK - Belastung ausgesetzt waren. Diese Studie bestätigte erhöhte Schädigung der 

DNS bei den Beschäftigten solcher Produktionsbetriebe.  

 

 

3.6 Zusammenfassung 
 

In psychologischen Beiträgen wird die Wirkung von Umweltstoffen auf den Menschen 

zum einen als Belästigungswirkungen gegen geruchsintensive Stoffe und mit den damit 

assoziierten psychosomatischen Reaktionen umfasst, zum anderen werden die verhaltens- 

und psychotoxikologischen Wirkungen von Umweltchemikalien untersucht. 
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Belästigungsreaktionen durch Geruchsstoffe haben zum Nachweis von Expositions- 

Wirkungsbeziehungen geführt und zugleich gezeigt, dass geruchsintensive Stoffe als 

Umweltstressoren interpretiert werden können. Durch die Erfassung von kognitiven und 

sensomotorischen Funktionsstörungen konnte das Risiko neurotoxikologischer Wirkungen 

von Umweltnoxen in der Umwelt im Niedrigdosis-Bereich dokumentiert werden. Die 

beschriebenen verhaltenstoxikologischen Beobachtungen sind jedoch nicht immer 

ausreichend konsistent, da die Effekte klein sind und auf einem komplexen Hintergrund 

wirkungsstarker Einflussgrößen abgebildet werden müssen. 

Im Falle der Umweltkontaminationen im Wohngebiet Dorstfeld-Süd konnte der direkte 

Einfluss der Umweltnoxen z.B. durch Geruch wahrgenommen werden. Da das Wissen 

über die Kontamination des Bodens mit nicht sinnlich wahrnehmbaren Noxen bestand 

hatte und bei jedem Kontakt, z. B. bei der Gartenarbeit, auch diese Stressoren bewusst als 

solche wahrgenommen wurden, liegt es nahe, dass sich negative Auswirkungen auf die 

Bewertung der Situation, der Stressoren sowie der eigenen Bewältigungsmöglichkeiten 

und des psychischen Befindens feststellen ließen (Kapitel 7.7.5).  
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4 Aufbau der Studie 

 
4.1 Zeitlicher Ablauf der Untersuchung 

 
 

           Februar 2004  Gespräche mit den zuständigen Projektsachbearbeitern der Stadt 
Dortmund für das Projekt „Dorstfeld-Süd“ 

 
         März 2004 Gespräche mit dem Team der Ruhr-Universität Bochum und die 

Übergabe der Interviewbögen 
 
          April 2004 Gespräche mit dem Team des Medizinisches Institut für 

Umwelthygiene an der Universität Düsseldorf und die Übergabe 
des Gutachtens 

 
 Mai – Juni 2004 Digitalisierung der Daten aus den Interviewbögen 
 
 

  Mai – August 2004 Theoretische Überlegungen (Kapitel 2): 
 Konstruktivismus, Belastungs–Bewältigungs-Modell  

 
 Juli – September 2004 Generierung der Arbeitshypothese 
 
 September 2004 - Auswertung der Ergebnisse, 
 Januar 2005 Ausarbeitung der intervenierenden Variablen, 
 Festlegung der Untersuchungsgruppen (Mediansplitting der 

Dorstfelder Versuchsgruppe, eventuell Vergleich mit der 
Aplerbecker Gruppe) 

 
 
 Januar – Juni 2005  Resultate als Empfehlungen für die zukünftige Zusammenarbeit 

mit Bürger- und Elterninitiativen definieren und das Inhaltliche 
im Rahmen von z. B. städteentwicklerischen Projekten 
umsetzen: 

 
Ängste und Bedürfnisse der Beteiligten ernstnehmen; 
Vertrauen durch intensiven Informationsaustausch aufbauen; 
Wissen vermitteln; 
Kommunikation fördern. 

 
 
 
 
4.2 Logischer Duktus der Untersuchung 
 
Wie im Kapitel 1.1 dargestellt, nimmt die logische Struktur der Studie ihren Ursprung in 

dem festgestellten Auftreten von Beschwerden der Bewohner des Ortsteils Dorstfeld-Süd, 
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wo auf einer Altlast ein Wohngebiet errichtet wurde. Es wurde beobachtet, dass die 

Bewohner unterschiedliche Reaktionen auf die Exposition mit chemischen 

Kontaminationen zeigen. Den Ursachen dieses differenzierten Verhaltens gilt die 

Aufmerksamkeit der Studie. Die Logik der Untersuchung lässt sich schematisch 

folgendermaßen darstellen:      

  
 

    Informiertheit 
 
 
 
 
 

Belastung     Bewältigung 
 
 
 

 
             körperliche        psychische 

 Folgen           Beschwerden   Beeinträchtigungen 
 
 

 
 
 

 Bewertung           negativ  positiv            negativ              positiv 
 
 
 
 
 Reaktionen z.B. Kopfschmerzen,     keine Beschwerden Ängste Zufriedenheit 
                                      Schlaflosigkeit 

 
 
 
 
In der vorliegenden Arbeit wird unter Informiertheit ein Summenbegriff verstanden, der 

folgende Elemente einschließt: 

- das Wissen 

- die Kommunikation 

- die Wahrnehmung von Informationen 

- die Zufriedenheit mit dem eigenen Leben 

- die persönlichen allgemeinen Umwelteinstellungen 

- die erlebte Einstellung der Stadt gegenüber 
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Die ersten drei genannten Elemente bilden die Konstruktionen des Individuums ab, die die 

Aufnahme von neuem Wissen beeinflussen. Kommunikation ist hier als ein Werkzeug der 

Wissensvermittlung zu verstehen und die Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung von 

Informationen berücksichtigt den Selbstbezug der Betroffenen (Ruff, 1993). 

Die letzen drei Elemente stellen den kognitiven Bezugsrahmen des Individuums dar, indem 

sie Werthaltungen und allgemeine Einstellungen als Deutungsmuster bei der Bewertung 

der persönlichen Gefährdung einsetzen (Kapitel 2.5). 

 
 
 
Die schematische Darstellung der Ausgangssituation schafft einen Übergang zu der 

Abbildung der Zusammenhänge in Bezug auf die Fragestellungen der Arbeit und zwar die 

Beziehung zwischen der objektiven und der subjektiven Gefahrenwahrnehmung.  

 
 
Objektive Gefährdung (UV) Demografisch Daten (UV) 
Situativer Aspekt   Persönlicher Aspekt 

 
 
 
 
Bodenbelastung    Restbelastung 

             Sanierung 

Durch Gutachten    Durch Gutachten (Jessberger, 1991) 
(Schrammeck, Sauerwald, 1984)  bestätigt, mit medizinischen Befunden 
bestätigt und mit medizinischen  verglichen (Schlipköter, 1988) und die 
Befunden verglichen (Schlipköter, 1985) psychosomatische Auswirkung von 

Altlasten erfasst (Guski, 1991) 

 
       
 
 
  Erlebte Informiertheit (IV)         Subjektive Gefährdung (AV) 
  Gut   Schlecht 
 
Hängt ab von: 
        Bewertung der Sanierungsmaßnahme 

Intensität der Kommunikation     aus der Sicht der Bewohner  

Ernsthaftigkeit d. Wahrnehmung d. Informationen   Belästigung im Wohngebiet durch  

erlebter Einstellung d. Stadt gegenüber    Umweltnoxen 

Wohn- und Lebenszufriedenheit       

persönlichen allgem. Umwelteinstellungen 

Wissen über die  Kontaminationen     
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Die Belastungsseite wird durch die objektive Gefährdung in Form von 

Umweltkontamination abgebildet. Hier werden auch die demografischen Daten, die die 

kognitiven Prozesse der Informationsverarbeitung im Sinne der subjektiven Wahrnehmung 

der Gefährdung beeinflussen, analysiert (Fietkau, Kessel, 1981). Die festgestellten 

Reaktionen der Bewohner (körperliche Beschwerden, Ängste und die subjektive 

Wahrnehmung der Gefährdung) stellen die Bewältigungsseite dar. Die erlebte 

Informiertheit agiert als ein Bindeelement zwischen den beiden Seiten.  

 

Die Betrachtung des dargelegten Problems unter den Aspekten des Belastungs– 

Bewältigungs–Modells und des Konstruktivismus, wo die kognitive Auseinandersetzung 

mit den Informationen über die Umweltbelastung eine zentrale Rolle spielt und die 

unterschiedlichen Reaktionen der Bewohner mit Hilfe der individuellen 

Bewertungssysteme erklärt werden könnten, erlaubt folgende Arbeitshypothese zu 

formulieren:    

 

 

4.3 Hypothesen 
 

Das Anliegen dieser Dissertation war es, das Problem der Bodenbelastung in einem 

Wohngebiet (exemplarisch der Fall Dorstfeld-Süd) aus der Perspektive des neutralen 

Betrachters zu analysieren und die erkannten Zusammenhänge und Interaktionen im 

gesamten Kontext der Wahrnehmung von Umweltgefährdungen zu betrachten. Das Modell 

zur Verarbeitung umweltbezogener Gesundheitsängste von Ruff (1993) und die 

konstruktivistische Theorie der Wirklichkeitsauffassung zugrundelegend, wurde folgende 

Hypothese aufgestellt: 

 

 

 

Die hohe Wahrnehmung der persönlichen Gefährdung in Bezug auf Umweltnoxen 

steht in einem negativen Zusammenhang mit der erlebten Informiertheit und zwar 

so, dass die persönliche Gefährdung umso stärker eingeschätzt wird, je schlechter 

die erlebte Informiertheit erfahren wird. 
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4.3.1 Definierte Variable 
 
Die Auswahl der Variablen basiert auf dem Belastungs–Bewältigungs-Modell von Ruff 

(1993), in dem das psychologische Stresskonzept von Lazarus (Lazarus / Launier, 1981) 

und die konstruktivistischen Ansätze der Wirklichkeitserfassung eng verbunden werden. 

Die Belastungsseite dieses Modells bildet die objektive Gefährdung in Form von 

Umweltkontamination im Wohngebiet Dorstfeld-Süd (siehe Kapitel 5). Hier wurden auch 

die demografischen Daten, die Einfluss auf die kognitiven Bewertungsprozesse der 

Informationsverarbeitung haben, zugeordnet. Die festgestellten Reaktionen der Bewohner 

(körperliche Beschwerden, Ängste und die subjektive Wahrnehmung der Gefährdung) 

stellen die Bewältigungsseite des Modells dar. Da die Auseinandersetzung mit der 

Umweltbelastung als Bewertungsprozess gefasst werden kann, der auch durch die 

allgemeinen Umwelteinstellungen, der  Einstellung der Stadt gegenüber und der Wohn- 

und Lebenszufriedenheit gesteuert wird (siehe Kapitel 2.1), werden diese Elemente als 

intervenierende Variablen definiert.  

 

In Anbetracht der Rolle, die in dem konstruktivistischen Ansatz der Wirklichkeitserfassung 

der Kommunikation zugeteilt wird, wurde die Intensität der Kommunikation als wichtiger 

Indikator der sozialen Repräsentationen identifiziert und gemeinsam mit der 

Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung der Informationen und dem Wissen über die 

Kontamination als intervenierende Variablen definiert. Diese erlauben die kognitiven 

Prozesse der Informationsverarbeitung im Sinne der subjektiven Wahrnehmung der 

Gefährdung als Belastungsverarbeitung zu analysieren. 

 

Es wurden folgende Variablen definiert: 

 

AV:  subjektive Gefährdung 

 

UV:  objektive Gefährdung (Belastung mit Umweltnoxen) 

  demografische Daten (Alter, Einkommen, Kinderzahl) 

 

IV:  erlebte Informiertheit 

Hängt ab von: 
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  Intensität der Kommunikation  

Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung von Informationen  

erlebter Einstellung der Stadt gegenüber  

Wohn- und Lebenszufriedenheit  

persönlichen allgemeinen Umwelteinstellungen 

  Wissen über die Kontamination 

   

 

4.3.2 Design 

 

Die Dissertation baut auf einer Studie der Ruhr-Universität Bochum (Guski, Matthies, 

Höger, 1991) auf, bei der je eine Gruppe von ca. 200 Personen aus den Stadtgebieten 

Dortmund Aplerbecker Mark (Kontrollgruppe) und Dortmund Dorstfeld–Süd 

(Versuchsgruppe) mit Hilfe eines standardisierten Fragebogens befragt wurde. Für beide 

Gebiete waren von der Stadt Dortmund anonymisierte Listen der Bewohner bereitgestellt 

worden. Aus den Listen wurden per Zufall Bewohner ausgewählt. Nach schriftlicher 

Ankündigung und individuell vereinbartem Termin wurde eine persönliche Befragung von 

geschulten Interviewerinnen und Interviewern durchgeführt.  Die Befragung fand in beiden 

Gebieten gleichzeitig statt. 

Die Untersuchungsstrategie der vorliegenden Dissertation basiert auf einem zwei Gruppen-

Design, in dem die Gruppen mittels Mediansplitting aufgeteilt wurden. 

 

 

4.3.3 Interview 

 

Es wurden zwei unterschiedliche Fragebögen ( PRODO und APPL, siehe Anlage 1 und 2) 

verwendet. Der Fragebogen für die Bewohner in Dorstfeld-Süd enthielt neben sämtlichen 

Items des Fragebodens für die Bewohner der Aplerbecker Mark noch zusätzliche Items. 

Das Interview ermöglichte sowohl geschlossene als auch offene Antworten.  Für die 

geschlossenen Fragen wurde eine fünfstufige Antwortskala verwendet (Rohrmann, 1978). 

Dabei wurde die Skalenstufe mit semantischer und numerischer Kennzeichnung 

angegeben. Nach Rohrmann (1978) werden die Abstände zwischen den Kategorien von 



Michaela Nowak, Dipl. Ing. Chemie Dissertation in der Fakultät 14 
SS 2005 der Universität Dortmund 

       

Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie  44 von 196 

Versuchspersonen als nahezu gleich wahrgenommen. Daher, wie in der Umweltforschung 

üblich, wird diese Belästigungsskala als intervallskaliert betrachtet. 

 

4.3.4 Fragen 

 
Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem erlebten Informationsstand der Bewohner und 

der subjektiven Einschätzung der Gefährdung ? 

 

Welchen Einfluss hat die Wohnzufriedenheit auf die Wahrnehmung der Gefährdung ? 

 

Wie wirkt sich die Intensität der Kommunikation auf die wahrgenommene Gefährdung 

aus? 

 

In welchem Zusammenhang stehen die Einstellung gegenüber der Stadt und die erlebte 

persönliche Gefährdung ? 

 

Wie können die Ergebnisse der Untersuchung bei der Planung und Durchführung von 

Maßnahmen im Umweltbereich eingesetzt werden ?   

 

 

4.3.5 Der Datensatz 

 

Für die Ausarbeitung der Dissertation war es notwendig einen Datensatz, der sowohl die 

Belastung als auch die Bewältigungsmaßnahmen der Betroffenen umfasste, zu verwenden. 

Dies setzte eine interdisziplinäre Studie oder die Anwendung mehrerer Untersuchungen 

verschiedener Fachrichtungen voraus. Die Durchführung solcher Studien ist 

bedarfsorientiert (Grosser, 1994) und nur mit der Zustimmung der Beteiligten möglich. 

 

Aus einschlägigen Fallstudien geht hervor (Preuß, 2005), dass eine Umnutzung von 

Altstandorten ohne praxisorientierte Strategien für die Erfassung und Bewertung von 

Umweltrisiken sowie für die Kommunikation über diese nicht möglich ist. Trotz dieser 

Erkenntnisse werden psychologische Aspekte der Wahrnehmung von Ambientbelastung in 

der Kombination mit Krankheitsbewältigung im Rahmen der planerischen  Arbeit selten 
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untersucht. Aus diesem Grunde wurde auf dem Datensatz einer Befragung, die im Auftrag 

der Stadt Dortmund durch Herrn Prof. Guski und seinem Team von der Ruhr-Universität 

Bochum im Jahre 1991 durchgeführt wurde, zurückgegriffen. Der Schwerpunkt der 

Untersuchung lag hier auf der psychologischen Analyse der psychosomatischen 

Beschwerden der Bewohner in Dorstfeld-Süd. Die Untersuchung sollte prüfen, ob sich die 

Anwohner im Gebiet Dortmund Dorstfeld-Süd hinsichtlich ihrer psychosomatischen 

Beschwerden von einer Kontrollgruppe unterscheiden. Diese Studie wurde als Ergänzung 

zu den medizinischen Untersuchungen von Herrn Prof. Schlipköter aus den Jahren 1986 

und 1988 durchgeführt. 

 

Die Autorin dieser Arbeit begleitete im Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeit die 

Durchführung von ausgewählten chemischen Untersuchungen für das Projekt Dorstfeld-

Süd, digitalisierte die Daten der o. g. Befragung, führte Gespräche mit den zuständigen 

Sachbearbeitern der Stadt Dortmund und stellte in dieser Arbeit subjektive und objektive 

Daten zusammen. Letztlich analysierte sie sich gut und schlecht informiert fühlende 

Bewohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd hinsichtlich der persönlichen 

Gefahrenwahrnehmung. 
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5. Der Altlasten Fall Dortmund Dorstfeld - Süd 

 

5.1 Bodenbelastung – eine Übersicht 
 

Einmal in den Boden eingetragene Schadstoffe können über Generationen hinweg im 

Boden bleiben und die Bodenfunktion beeinträchtigen, z. B. die Funktion als Lebensraum 

für Pflanzen. In der Folge können auch andere Güter wie unsere Gesundheit, unsere 

Nahrung oder Trinkwasser beeinträchtig werden. In diesem Rahmen konzentriert sich die 

Betrachtung der Kontaminationen auf die Belastungsquellen, die eine besondere Relevanz 

für die menschliche Gesundheit haben können. Von besonderem Interesse sind hier 

sensibel genutzte Flächen wie Kinderspielplätze und Kleingärten.  

 

Insgesamt bestehen noch Defizite in der Datenlage zu stofflichen Einträgen in den Boden. 

Grobe Abschätzungen können einen schnellen Überblick verschaffen, jedoch sind 

standortspezifische Aussagen ohne detaillierte Analysen nicht immer möglich. Ein 

aktueller Ansatz ist daher, bodenrelevante Messgrößen mit den bestehenden 

Luftmessnetzen und den Messnetzen der Boden-Dauerbeobachtung zu verknüpfen, um so 

zu einer standortspezifischen Abschätzung der Ausgangslage und der Gesamteinträge zu 

gelangen. Auch die Untersuchungen im Rahmen der Erstellung von digitalen 

Bodenbelastungskarten dienen diesem Vorhaben.  

 

Auf Altstandorten ist das Stoffspektrum der Kontaminationen von der ehemaligen Nutzung 

abhängig und daher variabel und vielfältig. Häufig verunreinigen schwerlösliche 

organische Schadstoffe, z.B. polyzyklische aromatische Kohlenstoffe oder Schwermetalle 

den Boden. Aber auch Lösemittel, wie leichtflüchtige halogenierte Kohlenwasserstoffe 

oder leichtflüchtige aromatische Kohlenwasserstoffe, können Bodenverunreinigungen 

verursachen.    

 

Bodenbelastungen auf sensibel genutzten Standorten können verschiedene Ursachen 

haben. Sie können auf die frühere oder auf die aktuelle Nutzung zurückzuführen sein. 

Dazu zählen z.B. Altablagerungen oder Altstandorte, aber auch 

Bewirtschaftungsmaßnahmen. Böden von Klein- und Hausgärten weisen im Allgemeinen 

hohe Werte an gesundheitsrelevanten organischen und anorganischen Schadstoffen auf. 
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Die Gründe dafür können verschiedener Natur sein. Zum Teil befinden sie sich auf 

ehemaligen Industrieflächen oder Altablagerungen, zum Teil im Bereich der früheren 

landwirtschaftlichen Nutzung. Eine weitere Quelle der Belastung mit persistenten 

Schadstoffen stellen Fremdböden und Komposte dar, die früher teilweise ohne 

Gefahrenbewusstsein in den Kleingärten angebracht wurden.  

 

Die Untersuchung und Bewertung einer schädlichen Bodenveränderung oder Altlast 

hinsichtlich des Schutzgutes „menschliche Gesundheit“ erfolgt gegenwärtig gemäß 

BBodSchV. 

 

Schadstoffe im Boden können über verschiedene Pfade zum Menschen gelangen. Zum 

einen kann die Aufnahme direkt erfolgen. Man unterscheidet hier die orale Aufnahme von 

kontaminiertem Bodenmaterial (Risikogruppe Kleinkinder), die inhalative Aufnahme (z.B. 

Wohnen auf Altlastenstandorten) und die Aufnahme über die Haut (dermal). Zum anderen 

werden Schadstoffe auch auf indirektem Weg über die Nahrungskette aufgenommen.  

 

In einem Expositionsszenario werden die für einen Standort relevanten Aufnahmepfade 

und die Risikogruppen berücksichtigt. So werden z.B. bei Kinderspielplätzen, 

Wohngebieten sowie Park- und Freizeitanlagen alle drei direkten Aufnahmepfade 

berücksichtigt. In Wohngebieten mit Gemüseanbau in Nutzgärten wird zusätzlich der 

indirekte Pfad über die Nahrung miteinbezogen.  
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5.2 Liste der Gutachten und Konzepte 
 
Aufgrund der vorgefundenen Kontaminationen auf dem Gelände des heutigen 

Wohngebiets Dortmund Dorstfeld-Süd wurden im Laufe der Jahre durch das Amt für 

öffentliche Ordnung der Stadt Dortmund mehrere Gutachten und Konzepte in Auftrag 

gegeben. Dabei handelte es sich sowohl um Boden- und Umweltgutachten als auch um 

Gutachten aus den Bereichen Toxikologie, Umweltpsychologie und –medizin.  Eine 

chronologische Liste der Gutachten und Konzepte ist in der Tabelle 1 zusammengestellt 

worden.   

 

 

Tabelle 1: Liste der Gutachten und Konzepte für das Projekt Dortmund Dorstfeld-Süd 
 

Pos. Titel Gutachter /Datum 

1. 
Gutachten über Verunreinigungen des Untergrundes 
durch kokereispezifische Schadstoffe im Wohngebiet 

Dorstfeld-Süd  

Hygiene-Institut 
Gelsenkirchen vom 

18.04.1984 

2. 
1. Gutachten zur Frage des Gesundheitsrisikos durch 

Bodenverunreinigungen in DO-Dorstfeld 

Prof. Dr. 
Schlipköter vom 

14.10.1985 

3. 
2. Gutachten zur Frage des Gesundheitsrisikos durch 

Bodenverunreinigungen in DO-Dorstfeld - 
Untersuchungen der Bevölkerung 

Prof. Dr. 
Schlipköter vom 

31.07.1986 

4. Sanierungskonzept für das Neubaugebiet Dorstfeld-Süd 

Projektgruppe 
23/DS der Stadt 

Dortmund vom Mai 
1986 

5. 
Abschätzung der Belastung der Außenluft während der 
Sanierungsmaßnahme im Wohngebiet DO-Dorstfeld-

Süd 

Uni Dortmund 
Prof. Schecker vom 

April 1986 

6. 
Gutachten zur Übertragbarkeit des 

Sanierungskonzeptes für das Kerngebiet auf den 
Außenbereich in DO-Dorstfeld-Süd 

Prof. Jessberger 
vom 05.05.1987 

7. 

Sanierungsgebiet Dorstfeld-Süd/West II - 
Untersuchungen zur Gefährdungsabschätzung von 

Altstandorten in DO-Dorstfeld; Hier: 
Gefährdungsabschätzung für das Bauvorhaben des Kfz-

Betriebes Honda Heinen  

Erdbaulaboratorium 
Ahlenberg vom 

30.04.1987 
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Pos. Titel Gutachter /Datum 

8. 
Gutachten zur Frage des Gesundheitsrisikos durch 

Bodenverunreinigungen in DO-Dorstfeld 

Prof. Dr. 
Schlipköter vom 

28.09.1988 

9. 
Sanierung Dortmund Dorstfeld-Süd - wissenschaftlich-

technische Dokumentation (Kerngebiet) 
Prof. Jessberger 
vom Juni 1988 

10. 
Gutachten über die Verunreinigungen des Untergrundes 

durch kokereispezifische Schadstoffe im Wohngebiet 
Dorstfeld-Süd/West I  

Hygiene-Institut 
vom 18.04.1989 

11. 
Abschätzung der Belastung der Außenluft während der 
Sanierungsmaßnahme im Wohngebiet DO-Dorstfeld-

Süd 

Uni Dortmund 
Prof. Schecker vom 

November 1989 

12. 
Sanierungskonzept DO-Dorstfeld-Süd - Freifläche 

zwischen Wohnsiedlung und S-Bahn-Trasse 

Prof. Jessberger 
vom November 

1989 

13. 
Gutachten zur hygienisch-toxikologischen Beurteilung 

des Sanierungskonzeptes DO-Dorstfeld-Süd - 
Freifläche 

Prof. Selenka vom 
02.02.1990 

14. 
Psychosomatische Auswirkung von Altlasten und der 

Sanierung auf die Wohnbevölkerung 
Ruhr-Uni Bochum 

vom Mai 1991 

15. 

Sanierungsgebiet Dortmund Dorstfeld-Süd, 
Außenbereich der Wohnsiedlung; Wissenschaftlich-

technische Dokumentation und Schlussbetrachtung der 
Gesamtsanierung 

Prof. Jessberger 
vom 23.08.1991 

16. 
Baugrundgutachten - Vogelpothsweg DO-Dorstfeld - 1. 
Teil - Plangebiet Vogelpothsweg /Oberbank/Wittener 

Strasse 

GLB Riedel & 
Odendahl vom 
August 1995 

17. 
Baugrundgutachten - Vogelpothsweg DO-Dorstfeld - 2. 

Teil - Plangebiet Sengsbank 

GLB Riedel & 
Odendahl vom 

29.09.1995 

 

 

 

 

Einige weitere Gutachten wurden als Untervergabe von den Sachverständigen selber in 

Auftrag gegeben. Die Konzepte und Gutachten haben sich unter anderem mit der Klärung 

folgender Fragen beschäftigt: 
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Welches Ausmaß haben die Untergrundverunreinigungen des Wohngebietes Dortmund 

Dorstfeld-Süd ? 

 

Welche möglichen Gefahren können sich aus den Kontaminationen für das 

Grundwasser, den Boden und die Luft ableiten ? 

 

Welche Sicherungs- und Sanierungsmaßnahmen sind zu ergreifen ? 
 

Sind die angeleiteten Maßnahmen aus hygienisch-toxikologischer Sicht geeignet und 

ausreichend, um die wesentlichen Belastungspfade für die Menschen zu unterbinden ? 

 

Gibt es auffällige individuelle Befunde, die auf ein gesundheitliches Risiko Einzelner 

im Wohngebiet Dorstfeld-Süd hinweisen ? 

 

Zeigen sich während der Sanierungsmaßnahme Veränderungen, die auf eine 

gesundheitliche Belastung für die Bewohner hinweisen ? 

 

Zeigen sich langfristige gesundheitliche Veränderungen ? 
 

Wodurch sind häufiger berichtete Beschwerden der Bewohner von Dorstfeld-Süd zu 

erklären ? 

 

Können die Beschwerden spezifiziert werden ?  
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5.3 Situation und Entwicklung der Sanierung 
 

Im Zuge der Baumaßnahmen im Wohngebiet Dortmund Dorstfeld-Süd (siehe Anlage 3) 

wurden Anfang der 80er Jahre Bodenverunreinigungen festgestellt, die eine Folge der 

früheren industriellen Nutzung des Geländes als Zechen- und Kokereistandort waren. 

Durch umfangreiche Bodenanalysen wurden in einem eng begrenzten Bereich der 

ehemaligen Betriebsanlagen eine Vielzahl kokereispezifischer Substanzen nachgewiesen.  

Als Belastungsschwerpunkt stellte sich der Bereich der ehemaligen Kläranlage und das 

frühere Kalkschlammlager heraus. Diese Bereiche wurden in Abgrenzung zu den 

Restflächen des Wohngebietes als Kerngebiet bezeichnet. Außerhalb des Kerngebietes 

wurden die Flächen als Außenbereich benannt (siehe Anlage 4). 

 

Der Außenbereich stellte sich hinsichtlich der vorgefundenen Bodenverunreinigungen als 

grundsätzlich verschieden zum Kerngebiet dar. Der Außenbereich zeichnete sich 

vorwiegend durch eine flächig ausgeprägte Benzo(a)pyren–Belastung aus, die sich weniger 

aus ehemaligen Betriebsanlagen der Zeche/Kokerei, sondern aus großflächigen 

Erdbewegungsarbeiten zur Profilierung des Geländes ergab.  Dagegen wurde im Bereich 

der ehemaligen Kläranlage, die tiefreichende Verunreinigungen aufwies, leichtflüchtige 

aromatische Kohlenwasserstoffe (BTEX), Naphthalin sowie der geruchsintensive Stoff 

Dicyclopentadien (DCP) vorgefunden.  

Das im Frühjahr 1986 erstellte Sanierungskonzept für das Gebiet Dorstfeld-Süd betraf 

primär die Sanierung des Kerngebietes. Gleichzeitig wurde auf das damals noch nicht 

abschließend geklärte Sanierungserfordernis für den Außenbereich hingewiesen. In der 

Ratssitzung der Stadt Dortmund vom 24.04.1986 wurde eine Sanierungsstrategie 

dahingehend festgeschrieben, dass: 

- abhängig von den konkreten Befunden und bei Überschreitung des von Prof. Dr. 

med. H.-W. Schlipköter genannten Richtwertes für Benzo(a)pyren von 0,5 – 1 

mg/kg eine Sanierung zu erfolgen habe, die 

- einen Bodenaustausch in der Regel bis auf den gewachsenen Boden zu beinhalten 

habe, 

- bei weiterreichenden Sanierungserfordernissen, z.B. aus tiefergehenden 

Bodenverunreinigungen, Anlagenresten, Fundamenten oder Rohrleitungen weitere 

auf den Einzelfall abgestimmte Maßnahmen zu erfolgen haben. 
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Die Sanierung der Flächen des Außenbereiches begann auf der Basis der damaligen 

Erkenntnisse im Rahmen einer Ersatzvornahme zur Gefahrenabwehr (Ordnungsrecht, 

Polizeirecht) im Mai 1985 auf einzelnen Grundstücken. 

Auf der Grundlage der Nachbeprobung wurde einhergehend mit den Arbeiten im 

Kerngebiet ab 1987 auch die Sanierungsmaßnahme im Außenbereich in 

zusammenhängenden Sanierungseinheiten vollzogen. Ausschlaggebendes Element war in 

aller Regel eine überhöhte Benzo(a)pyren-Bodenbelastung, welche die Sanierung im 

Einzelfall bestimmte. 

 

Die zu sanierende Grundfläche ließ sich im Verhältnis zur Gesamtfläche mit folgenden 

Zahlen veranschaulichen: 

 

Gesamtfläche Außenbereich  ca.  101 000 m² 

 - unbebaute Flächen ca. 47 300 m² 

 - Strassenflächen ca.  32 000 m² 

 - Gebäudeflächen ca. 17 000 m² 

 - Garagenflächen ca. 4 000 m² 

 

davon sanierte Teilflächen ca. 41 300 m² 

 

Diese gliedern sich auf in: 

 - unbebaute Flächen ca. 37 900 m² 

 - Garagenflächen ca. 1 500 m² 

 - Strassenflächen ca. 1 900 m² 

 

Die nicht zu sanierende Teilfläche betrug 59 700 m². 
 

Die Anzahl der im Außenbereich gelegenen Grundstücke betrug 165, davon waren 158 im 

privaten und 7 im städtischen Besitz. Saniert wurden 135 Stück, 30 unbelastete 

Grundstücke wurden nicht saniert. 
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Um Erkenntnisse über die erforderlich werdenden Sanierungsmaßnahmen zu erhalten, 

wurde in Abstimmung mit dem Regierungspräsidenten Arnsberg und dem Staatlichen Amt 

für Wasser und Abfall in Herten bzw. Lippstadt in Ergänzung zu den Voruntersuchungen 

(Hygiene Institut Gelsenkirchen 1984 und Landwirtschaftliche Untersuchungs- und 

Forschungsanstalten (LUFA), Münster 1985) eine flächendeckende 

Ergänzungsuntersuchung von der LUFA durchgeführt. Hierbei wurden die untersuchten 

Flächen in einem sehr engmaschigen Raster (3 Einstiche je 10 m² Fläche ergaben 1 

Mischprobe) beprobt und analysiert. Mit dieser Untersuchung wurden die oberflächennah 

bis 1 m tief auftretenden Benzo(a)pyren-Gehalte ermittelt und gleichzeitig Hinweise von 

Bewohnern auf Verunreinigungen untersucht. Daneben wurde auf Wunsch der Bewohner 

und / oder aus offensichtlich erkennbarem Anlass eine oder mehrere tiefergehende, bis auf 

den gewachsenen Boden reichende Untersuchung durchgeführt.  
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5.3.1 Historische Entwicklung 

 

Die Flächen des Außenbereiches waren in früheren Zeiten nur von einer geringen Anzahl 

von Nebenanlagen der Zeche / Kokerei Dorstfeld II / III genutzt worden. Hierzu gehörten: 

 

- Kokslager an wechselnden Orten als umfangreichste Flächeninanspruchnahme 

(mittlerer und südlicher Teil) 

- Holzlagerplatz mit erschließenden Bahntrassen (nördlicher Teil) 

- Kühlturm (Südosten) 

- Gasleitung und Übernahmestation (im mittleren Teil von West nach Ost 

verlaufend, östlicher Rand) 

- Imprägnieranlage (Nordwesten) 

- Betankungsstelle für Dieselloks (südliche Bahntrasse) 

- Schwachgasbehälter und Kalkschlammlager (obwohl im Kerngebiet gelegen, 

ergaben sich Auswirkungen auf den Bereich Stapelweg) 

 

 

5.3.2 Untergrundaufbau 

 

Oberhalb des gewachsenen Bodens war südlich der Strasse Oberbank durchgängig eine 

Koksgrußschicht infolge der Kokslagerung zu finden. Nördlich der Strasse Oberbank war 

generell eine Koksgruß-Asche-Schlacke infolge der Geländebefestigung oberhalb des 

gewachsenen Bodens vorhanden (z.B. Holzplatz). Darüber war bis zur Geländeoberfläche 

eine Auffüllung aus umgelagerten Bodenmassen, Bauschutt und Kohleverwertungs-

rückständen, die infolge von Abbruch- und Profilierungsarbeiten bewegt wurden, 

anzutreffen gewesen. Lediglich im Bereich der Bahntrassen mit ihren seitlich aufgehenden 

Stützwänden, bei dem Kühlturm sowie anderen Einzelanlagen war durch die Fundamente 

eine tieferreichende Einbindung bis in den gewachsenen Boden erfolgt. 

 

5.3.3 Bodenbelastung 

 

Die Auffüllungsbereiche des Außenbereiches wiesen überwiegend eine Belastung mit 

Benzo(a)pyren als Leitparameter für polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe auf. 
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Benzol, Toluol, Xylole und Schwermetalle waren nur punktuell aber nicht losgelöst von 

der Benzo(a)pyren-Belastung gefunden worden. 

 

Auffällige punktuelle Befunde ergaben sich wie folgt: 

 

- Chrombelastung (bis maximal 120 000 mg/kg) im Bereich der Imprägnieranlage 

- Kohlenwasserstoffe (Dieselreste) im Bereich der Tanklage an der südlichen 

Bahntrasse 

- Naphthalin im Bereich der Gasübernahmestation und der innerbetrieblichen 

Gasleitung 

- Teerrückstände in der Nähe zum Kerngebiet (Nähe zum Kalkschlammlager) 

- Leitflüchtige aromatische Kohlenwasserstoffe (Benzol, Toluol und Xylole) nur 

punktuell in kleinen Einschlüssen (z. B. Teerlinsen), keine flächenhafte 

Ausdehnung. Das Vorkommen ist an Bodenbewegungsarbeiten zur Profilierung 

gekoppelt. 

 

 

5.3.4 Grundkonzept der Sanierung 

 

Aufbauend auf dem Sanierungskonzept für das Kerngebiet entstand ein Sanierungskonzept 

für den Außenbereich der Wohnsiedlung. Der Sanierungsaufbau wurde auf der Grundlage 

der notwendigen Anforderungen, bezogen auf die medizinisch-toxikologisch relevanten 

Emissionspfade (Emissionen über den Luft- und Wasserpfad), ermittelt.     

Die Hauptkomponenten des Sanierungskonzeptes waren: 

 

- es erfolgte ein Bodenaustausch mit örtlich differenzierten Austauschtiefen bis zu 4 

m unter Geländeoberkante. Der Austauschboden bestand aus regionalem Lößlehm. 

Die mittlere Austauschtiefe betrug 2 m. Ein Bodenaustausch unter Wohngebäuden 

war aufgrund der überwiegenden Einbindung der Fundamente im gewachsenen 

Boden nicht notwendig. Bei Gründungen in antropogenen Aufschüttungen wurde 

eine Beprobung im Anschnitt durchgeführt. 
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Ein Bodenaustausch unter Garagen erfolgte in Einzelfällen. Eine Sanierung von 

Straßenflächen wurde je nach Ergebnis der Beprobung von Anschnittsflächen 

vorgenommen. 

- Ziel der Sanierung war es in den verbleibenden Bodensohlen 

Restschadstoffgehalte, ausgedrückt durch regionale Hintergrundwerte, einzuhalten. 

 

Das Sanierungskonzept sah hinsichtlich der leichflüchtigen Stoffe vor, die Emissionen 

durch Bodenaushub und Auffüllung so gering wie möglich zu halten. Deshalb wurden für 

die nachfolgenden Stoffe in Zusammenarbeit mit Prof. Selenka, Lehrstuhl für Allgemeine 

und Umwelthygiene an der Ruhr-Universität Bochum, folgende Richtwerte vereinbart, die 

für die verbleibenden Reststoffgehalte unter befestigten Flächen angestrebt wurden. 

 

Tabelle 2: Richtwerte über verbleibende Reststoffgehalte unter befestigten Flächen 
 

Parameter Strassen Garagen 
Terrassen ab 

GOK 
Häuser ab 

Fundament 
Tiefe 

          

Benzol  1 - 10 mg/kg 1 mg/kg    0 - 2 m 

Toluol 10 - 100 mg/kg 30 mg/kg  3 mg/kg  3 - 10 mg/kg 0 - 2 m 

Xylole 10 - 100 mg/kg 30 mg/kg  3 mg/kg  3 - 10 mg/kg 0 - 2 m 

DCP  1 - 10 mg/kg 1mg/kg    0 - 2 m 

Naphthalin 10 - 100 mg/kg 1mg/kg  1 mg/kg  1 - 5 mg/kg 0 - 2 m 

Cyanide 500 - 1 000 mg/kg 200 mg/kg  50 - 100 mg/kg  50 - 500 mg/kg 0 - 2 m 
            

 

Fortsetzung Tabelle 2 

Parameter Terrassen Häuser ab Fundament Tiefe 

       

Benzol 0,05 mg/kg 0,05 mg/kg 0 m 

  0,08 mg/kg 0,08 mg/kg 1 m 

  0,10 mg/kg 0,10 mg/kg 2 m 

       

DCP 0,05 mg/kg 0,30 mg/kg 0 m 

  0,10 mg/kg 0,60 mg/kg 1 m 

  0,20 mg/kg 1,00 mg/kg 2 m 
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Die unterschiedlichen Ansetzungen bei den Richtwerten für verbleibende Reststoffgehalte 

unterhalb von Terrassen und Häusern gingen auf unterschiedliche 

Einwirkungsmechanismen zurück. Während bei Restgehalten unter Wohngebäuden die 

diffusionshemmende Wirkung der Fundamentplatte zum Tragen kam, wurde bei Terrassen 

zur Sicherheit angenommen, dass die belasteten Bodenhorizonte entlang der Kellerwände 

auch oberflächlich anstehen. In diesen Bereichen waren die Einwirkungsmöglichkeiten 

über gemauerte Kellerwände, Entwässerungsleitungen, Kellerfenster etc. ungleich höher 

als unter dem Fundament, so dass für Reststoffgehalte in Böden unterhalb von Terrassen 

strengere Richtwerte festgelegt wurden.  

 

Bei den schwerflüchtigen Substanzen stand das Benzo(a)pyren als Leitparameter für 

polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe und die Schwermetalle im Vordergrund. 

Die Altlastenkommission des MURL NRW hat im Juli 1988 empfohlen, dass auf 

Verdachtsflächen in Wohngebieten, in denen die orale Bodenaufnahme durch spielende 

Kinder den entscheidenden Belastungspfad darstellte, die oberflächennahe Konzentration 

von Benzo(a)pyren den Wert von 1 mg/kg nicht überschreiten soll.  

 

5.3.5 Technische Abwicklung 

 

Die im Außenbereich der Wohnsiedlung auszutauschenden Bodenmassen wurden mittels 

Tieflöffelbagger abgetragen und mit abgedeckten bzw. geschlossenen Lastwagen über die 

Baustrassen abgefahren. Je nach Art und Konzentration der Bodeninhaltsstoffe wurden die 

Bodenmassen entweder zur Deponie Huckarde oder zur Sonderabfallentsorgung eingeteilt. 

 

Im Außenbereich wurden seit Beginn der Bodenaustauscharbeiten im Jahre 1985 rund 

89 500 m³ kokereispezifische kontaminierte Böden ausgehoben und den entsprechend 

genehmigten Entsorgungspfaden zugeführt. Die Verteilung auf die einzelnen 

Massenströme ergibt sich wie folgt: 

 

Deponieklasse III NRW, Deponie Dortmund-Huckarde  ca. 86 300 m³ 

Entsorgung als Sonderabfall 3 200 m³ 

(sonstige kokereispezifisch verunreinigte Böden) 
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5.4 Schutz der Arbeiter und Anwohner 
 

Beim Aushub kontaminierter Böden musste kontinuierlich mit Freisetzung von 

leichtflüchtigen und geruchsintensiven Schadstoffen in die Umgebungsluft des 

Arbeitsbereiches gerechnet werden. Durch die Lockerung und Bewegung des Bodens bei 

den Aushubarbeiten konnten bodenluft- oder staubgebundene Schadstoffe in die 

Atmosphäre emittieren, so dass mit einer Exposition der Arbeitnehmer gerechnet werden 

musste. Auch aus unbewegtem Erdreich, begünstigt durch Diffusions- und 

Konventionsprozesse, konnten leichflüchtige und geruchsintensive Substanzen emittieren. 

Diese Emissionen wirkten sich jedoch nur geringfügig auf die gesamte Exposition aus.  

Durch Freilegen kontaminierter Böden konnten in der Aushubphase die sich in Baugruben 

befindlichen und die unmittelbar mit Erdarbeiten befassten Personen erhöhten inhalativen 

Expositionen ausgesetzt gewesen sein.  

Aus diesem Grund war es zwingend erforderlich, dem Arbeitsschutz besondere 

Aufmerksamkeit zu widmen. Da durch die üblichen Arbeitsschutzmaßnahmen im Tiefbau 

den besonderen Bedingungen in Dorstfeld-Süd nicht umfassend Rechnung getragen 

worden wäre, waren von der städtischen Projektleitung unter Hinzunahme namhafter 

Toxikologen erweiterte Arbeitsschutzmaßnahmen bereits für die Sanierung des 

Kerngebietes angeregt und umgesetzt worden. Sie wurden auch bei der Durchführung der 

Bodenaustauscharbeiten im Außenbereich angewandt.  

 

 

5.4.1 Grenzwerte und Sanierungsrichtwerte 

 

Für die erdbautechnischen Sanierungsmaßnahmen wurden die Maximalen 

Arbeitsplatzkonzentrationen (MAK) hinsichtlich des Arbeitsschutzes als Maßstab 

herangezogen. Diese MAK-Werte galten grundsätzlich für die mit den 

Sanierungsmaßnahmen befassten Arbeitnehmer. Darüber hinaus wurden von Prof. Dr. 

med. R. Selenka bereits für die Arbeiten im Kerngebiet des Sanierungsgebietes Dorstfeld-

Süd Sanierungsrichtwerte vorgegeben, die auch für die Freiflächen und den Außenbereich 

Bestand hatten. 
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Die MAK-Werte werden von der Kommission zur Prüfung gesundheitsschädlicher 

Arbeitsstoffe der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) herausgegeben. Der MAK-

Wert ist die höchste zulässige Konzentration eines Arbeitsstoffes als Gas, Dampf oder 

Schwebstoff in der Luft am Arbeitsplatz, die in der Regel bei täglich 8-stündiger 

Exposition und 40-Stunden Wochenarbeitszeit im Allgemeinen die Gesundheit der 

Beschäftigten nicht beeinträchtigt und diese nicht unangemessen belästigt. In der Regel 

wird der MAK-Wert als Durchschnittswert über Zeiträume bis zu einem Arbeitstag oder 

einer Arbeitsschicht integriert. Maßgebend sind wissenschaftlich fundierte Kriterien des 

Gesundheitsschutzes, nicht die technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten der 

Realisation in der Praxis. 

 

Da in den belasteten Bodenhorizonten die Schadstoffe in sehr unterschiedlicher Art und 

Konzentration angetroffen wurden, konnte eine mögliche synergetische Funktion dieser 

Umweltnoxen  auf den Gesundheitszustand des Menschen nicht ausgeschlossen werden. 

Aus diesem Grund wurden die MAK-Werte nicht ausgeschöpft. Für die 

Sanierungsmaßnahme in Dorstfeld-Süd wurden aus Gründen der Vorsorge die zulässigen 

Konzentrationen auf ein Fünftel des jeweiligen MAK-Wertes reduziert. 

Nicht für alle Stoffe existierten zur Zeit der Sanierungsmaßnahme Dorstfeld-Süd MAK-

Werte (Tabelle 3). In diesem Fall diente als Bewertungsmaßstab die technische 

Richtkonzentration (TRK).  Der TRK-Wert ist diejenige Konzentration eines gefährlichen 

Arbeitsstoffes als Gas, Dampf oder Schwebstoff in der Luft, die als Anhaltspunkt für die 

zu treffenden Schutzmaßnahmen und die messtechnische Überwachung am Arbeitsplatz 

heranzuziehen ist. Technische Richtkonzentrationen werden nur für solche gefährlichen 

Arbeitsstoffe benannt, für die zur Zeit keine toxikologisch-arbeitsmedizinisch begründeten 

MAK-Werte aufgestellt werden können. Dies gilt im Wesentlichen für karzinogene 

Arbeitsstoffe. Im Gegensatz zu MAK-Werten orientieren sich die TRK-Werte an den 

technischen Gegebenheiten und den Möglichkeiten der technischen Prophylaxe. Auch bei 

Einhaltung der TRK-Werte ist damit das Risiko einer Beeinträchtigung der Gesundheit 

nicht vollständig auszuschließen. Bei der Überschreitung der TRK-Werte sind 

arbeitsschutztechnische Maßnahmen einzuleiten und/oder eine geeignete persönliche 

Schutzausrüstung zur Verfügung zu stellen. 

 



Michaela Nowak, Dipl. Ing. Chemie Dissertation in der Fakultät 14 
SS 2005 der Universität Dortmund 

       

Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie  60 von 196 

Die Sanierungsrichtwerte für Benzol, Toluol und Xylole sowie für den geruchsintensiven 

Stoff Dicyclopentadien und das Naphthalin in der Atemluft innerhalb des Arbeitsbereiches 

gingen auf Empfehlungen von Prof. Dr. med. F. Selenka vom 16.02.1987 zurück, deren 

schriftliche Bestätigung durch das Gutachten vom 14.05.1987 erfolgte. Bei kurzzeitigen 

Überschreitungen durfte bis zu Luftschadstoffkonzentrationen, die durch die MAK-Werte 

bzw. TRK-Werte vorgegeben waren, unter Schutzvorkehrungen weiter gearbeitet werden. 

Dabei konnte nach Aussagen des Gutachters „unter Berücksichtigung der in der übrigen 

Arbeitszeit aufgenommenen Substanzmengen“ eine Mittelwertbildung erfolgen. Die 

Konzentration des TRK-Wertes dürfte jedoch in keinem Fall überschritten werden. Der 

Mittelwert der Tagesbelastung sollte dabei unterhalb des jeweiligen Sanierungsrichtwertes 

liegen. 

 

Tabelle 3: Grenz- und Sanierungsrichtwerte für Schadstoffe in der Luft 
 

        

Stoff MAK-Wert TRK-Wert Sanierungsrichtwert 
        

       

Benzol   5 ppm 1 ppm 
    16 mg/m³ 3 mg/m³ 
       

Toluol 100 ppm - 20 ppm 
  375 mg/m³   75 mg/m³ 
       

Xylole 100 ppm - 20 ppm 
  400 mg/m³   80 mg/m³ 
       

DCP 5 ppm - 1 ppm 
  27,5 mg/m³   5,5 mg/m³ 
        

Naphthalin 10 ppm - 2 ppm 
  50 mg/m³   10 mg/m³ 
       

CS2 10 ppm - 2 ppm 
  30 mg/m³   6 mg/m³ 
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5.4.2 Schutzvorkehrungen 

 

Zum Schutz der Arbeitnehmer, aber auch derjenigen Personen, die mit den 

schadstoffbefrachteten Boden- und Luftmassen in Kontakt kommen konnten, wurden 

weitere Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Dazu gehörte der kleinflächige Bodenaushub 

zur Vermeidung großflächiger eventuell nicht mehr beherrschbarer Schadstoffemissionen 

in die Luft. In der Regel wurden die Aushubarbeiten morgens begonnen und abends mit 

dem Einbau des Austauschbodens abgeschlossen. Jeweils ein/e Chemiker/-in der 

Projektgruppe war zur Beurteilung der Situation aus chemisch-toxikologischer Sicht 

dauernd unmittelbar vor Ort und überwachte die Aushubarbeiten in dem mittels eines 

tragbaren Gaschromatographen die Umgebungsluft untersucht wurde. Eine Emission von 

leichtflüchtigen und geruchsintensiven Stoffen hätte dadurch rechtzeitig erkannt und 

Gegenmaßnahmen frühzeitig ergriffen werden können. Diese waren allerdings bei den 

Aushubarbeiten im Außenbereich nicht notwendig. 

Neben der bauüblichen persönlichen Schutzausrüstung wurden den Arbeitnehmern zum 

Schutz vor leichtflüchtigen und geruchsintensiven Schadstoffen Filter- und 

Atemschutzmasken vom Typ P2 (Vollmaske) bereitgehalten.  Entsprechend dem Gutachten 

von Prof. Dr. med. F. Selenka sollte ab 1 ppm = 5,5 mg/m³ Dicyclopentadien und /oder 1 

ppm = 3,2 mg/m³ Benzol in der Luft grundsätzlich mit Atemschutzmaske gearbeitet 

werden. Bei Benzol- und/oder Dicyclopentadien–Konzentration zwischen 0,2 ppm und 1,0 

ppm blieb es, entsprechend der individuellen Geruchsempfindlichkeit oder anderen 

Missbefindlichkeiten, den Arbeitern selbst überlassen einen Atemschutz zu tragen. 

Unterhalb von 0,2 ppm Dicyclopentadien und/oder Benzol war das Tragen dieses Schutzes 

nicht erforderlich.  

 

Zur Beurteilung der vorhandenen Luftsituationen durch Messung von Schadstoffen in der 

Luft wurden an der Aushubstelle drei Gaschromatographen in tragbarer Ausführung 

eingesetzt.  

 

Die während der gesamten Sanierungsmaßnahme durchgeführten 

Luftschadstoffmessungen zum Schutz der Arbeitnehmer ergaben zu keiner Zeit Anlass zur 

Besorgnis und das Tragen von Atemschutzmasken konnte unterlassen werden. 
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5.4.3 Emissionsschutz und Immissionsüberwachung 

 
5.4.3.1 Vorkehrungen zum Emissionsschutz 
 
Bei den Aushubarbeiten konnten leichtflüchtige und geruchsintensive Stoffe in die 

Atmosphäre gelangen. Außerdem musste mit Staubentwicklung bei den Erdarbeiten und 

durch den Baustellenverkehr gerechnet werden. Zum Schutz der Anwohner und der 

Umwelt wurden daher Maßnahmen ergriffen, diese potentiellen Emissionen zu 

minimieren. 

Grundsätzlich waren alle diejenigen Maßnahmen auszuführen, die in Zusammenhang mit 

dem Arbeitsschutz angeführt wurden. Dazu zählten: 

 

- kleine Aushubbereiche 

- zügige Durchführung der Aushubarbeiten 

- Reinigung der Lkw und der mit kontaminierten Böden verunreinigten Reifen in der 

Lkw-Waschanlage 

- Abtransport der kontaminierten Bodenmassen in geschlossenen Lkw 

- Abstreuen der Aushubbodensohle mit spezieller Aktivkohle 

- Torkretieren der Bodensohle 

- Intermittierendes Überdecken der kontaminierten Bodenflächen mit Fließbeton 

- Beginn der Aushubarbeiten in den frühen Morgenstunden 

- großvolumige Luftabsaugung 

- abwechselnd in den einzelnen Teilbereichen ausheben. 

 

Daneben wurden alle Baustrassen bei Trockenheit, d.h. vor beginnender Staubentwicklung 

befeuchtet und durch einen Kehr-Saugwagen gereinigt. 

 

 

5.4.3.2 Messstationen zur Immissionsüberwachung 
 
Neben den drei tragbaren Gaschromatographen, die im Arbeitsschutzbereich eingesetzt 

wurden, kam zur Überwachung eventuell auftretender Immissionen der leichflüchtigen und 

geruchsintensiven Substanzen ein bzw. zwei stationäre Gaschromatographen als 

Präventivmaßnahme des Schutzes der Bevölkerung der Außenbereiche zum Einsatz. 
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Die Immissionsüberwachung der Schadstoffe in der Umgebungsluft für den Außenbereich 

wurde in zwei Fällen notwendig. Zum einen bei der Durchführung der Sanierungsarbeiten 

im Kerngebiet (Fall 1) in der Zeit der Aushubarbeiten in den Sanierungsschwerpunkten der 

beiden ehemaligen Klärbecken (Messungen zwischen 26.01. – 01.12.1987) und zum 

anderen bei der Sanierung der Freiflächen (Fall 2) an Standorten der ehemaligen 

Nebengewinnungsanlage westlich der Wohnsiedlung (Messungen zwischen 05.03. – 

20.07.1990). 

Die stationären Gaschromatographen dienten dem Ambient-Monitoring, welches als 

Präventivkontrolle des Luftschadstoffgehaltes im Rahmen des Bevölkerungsschutzes im 

Wohnbereich anzusehen ist. Sie waren im Fall 1 am östlichen Rande des Kerngebietes  in 

der Hauptwindrichtung aufgestellt. Im 2. Fall der Sanierung der Freifläche wurde eine 

stationäre Messstation am östlichen Rand dieser Fläche installiert. Die Lage dieser 

Messstation und die regelmäßig untersuchten Messpunkte wurden so gewählt, dass sie 

mögliche Immissionen an leichtflüchtigen und geruchsintensiven Substanzen aus den 

Belastungsschwerpunkten der jeweiligen Sanierungsgebiete erfassen konnten.  

 

Die Messwerte der stationären Gaschromatographen wurden stündlich registriert und 

dreimal täglich ausgewertet. Bei Überschreitung der festgelegten Konzentrationen wäre 

optischer und akustischer Alarm ausgelöst worden. 

 

Die Ansaugschläuche des stationären Gaschromatographen waren ca. 1,5 m über den 

Boden aufgehängt. Diese Messhöhe sollte der Atemhöhe erwachsener Personen 

entsprechen. 

 

Bei den Messungen, die mit den stationären Gaschromatographen durchgeführt wurden, 

wurden zum Großteil nur Messungen registriert die unterhalb der analytischen 

Bestimmungsgrenzen der einzelnen Substanzen lagen. Nur vereinzelt konnten 

Luftschadstoffgehalte nachgewiesen werden. Die maximal gemessenen 

Luftschadstoffkonzentrationen für die leichtflüchtigen aromatischen Kohlenwasserstoffe 

(Benzol, Toluol, Xylole), Dicyclopentadien (DCP) und Schwefelkohlenstoff (CS2) lagen so 

niedrig, dass sie die für den Wohnbereich festgelegten Grenzwerte zu keiner Zeit 

erreichten. 
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Ergänzend zu den kontinuierlich detektierenden Messstationen wurden Messungen mit 

einem transportablen Gaschromatographen durchgeführt. Sie dienten der Sicherstellung 

des Emissions- und Immissionsschutzes für die Arbeitnehmer und für die Bewohner der 

Neubausiedlung bei Aushubarbeiten an den höher kontaminierten Stellen in den nördlichen 

Teilflächen der Freifläche. 

Da im nördlichen Teilgebiet der Freifläche nicht die gleiche Dichte an 

Kontaminationsschwerpunkten vorhanden war und da hier keine kokereispezifischen 

Altanlagen der Nebengewinnung existierten, konnte auf den Einsatz eines stationären 

Messgerätes verzichtet werden. Mit dem tragbaren Gaschromatographen wurde eine 

dauerhafte Messstation ausreichend ersetzt. 

 

Auch bei diesen Messungen wurden überwiegend Messwerte registriert, die unterhalb der 

analytischen Bestimmungsgrenzen der einzelnen Substanzen lagen. Nur vereinzelt konnten 

Luftschadstoffgehalte detektiert werden. Die maximal gemessenen Konzentrationen an 

leichtflüchtigen aromatischen Kohlenwasserstoffen, Dicyclopentadien und 

Schwefelkohlenstoff lagen so niedrig, dass sie zu keiner Zeit weder die für den 

Wohnbereich noch die für den Arbeitsbereich festgesetzten Richt- und Grenzwerte 

erreichten.  

 

Bei den Aushubarbeiten im Bereich der Hauptbelastungsfläche im nördlichen Teilgebiet 

der Freifläche wurde für das Naphthalin ein Konzentrationsprofil von der Baugrube, über 

den Rand der Baugrube und weiter über die östliche Grundstücksgrenze bis zur Straße 

Unterbank ermittelt. Das Naphthalin, als ein Repräsentant der polyzyklischen aromatischen 

Kohlenwasserstoffe, wurde mit dem Aktivkohleverfahren im Labor gaschromatographisch 

quantifiziert. Hierbei konnten keine beeinträchtigenden Konzentrationen im Wohnbereich 

der Neubausiedlung ermittelt werden. Der Immissionsrichtwert für Naphthalin wurde nicht 

erreicht. Dagegen wurde im Arbeitsbereich innerhalb der Aushubgrube mit 10,7 mg 

Naphthalin/m³ eine geringe Überschreitung des Präventivrichtwertes von 10 mg 

Naphthalin/m³ gemessen. Hier konnten die Arbeiten innerhalb der Aushubgrube unter 

Atemschutz fortgesetzt werden. 
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Tabelle 4: Grenz- und Messwerte für Luftschadstoffe, Sanierung im Bereich der Freifläche 
westlich der Wohnsiedlung (05.03. bis 20.07.1990)  
 

Stoff 
Grenzwerte 

im 
Wohnbereich 

max. Messwerte 
Messeinrichtungen 
stationär       tragbar 

Bestimmungsgrenze 
 

stationär       tragbar 

  µg/m³ µg/m³ µg/m³ 
           

Benzol 300 < 5 < 32 5 32 

Toluol         6 000 < 12 12 600 20 38 

Xylole         6 000 210 37 300 20 45 

DCP 550 < 20 < 55 20 55 

Naphthalin         2 500 < 20 230 20 50 
            

 

Die ermittelten Werte für Toluol und Xylole müssen im Verhältnis zu deren MAK-Werten 

von entsprechend 375 000 µg/m³ und 400 000 µg/m³ gesehen werden.    

 

 

Tabelle 5: Grenz- und Messwerte für Luftschadstoffe, Sanierung im Kerngebiet (26.01 – 
01.12.1987)  
 

Stoff 
Grenzwerte im 
Außenbereich 

max. Messwert kurzzeitig 
stationäre-GC       tragbare-GC 

Bestimmungsgrenze 
stationär              tragbar 

  µg/m³ µg/m³ µg/m³ 

           

Benzol 300 36 387 5 32 

Toluol         6 000 58 < 38 20 38 

Xylole         6 000 448 < 44 60 44 

DCP 550 138 55 20 55 

CS2 1500 < 90 825 90 30 
            

 

Die Untersuchungsergebnisse der stationären Messeinrichtung sind für die 

Immissionsbelastung im Außenbereich und die Ergebnisse der tragbaren Messgeräte für 

die Arbeitsplatzmessung maßgebend. 
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5.4.4 Zusammenfassung 

Umfangreiche bautechnische Vorkehrungen (z. B. der kleinflächige Bodenaushub) bei den 

Sanierungsmaßnahmen verhinderten Emissionen. Mehrere stationäre und mobile 

Messeinheiten überwachten dies. Die in Kapitel 5.4.1 genannten Grenz- und 

Sanierungsrichtwerte wurden nur in einem Fall, beim Naphthalin, innerhalb der 

Aushubgrube überschritten. Hier konnten die Arbeiten unter Atemschutz fortgesetzt 

werden. 

 

 

5.5 Einbau des Austauschbodens 
 

Aufgrund der vorhandenen Kontaminationen ergab sich bei den Aushubarbeiten 

bereichsweise die Notwendigkeit den Boden bis zu einer Tiefe von 4 m unter der 

anstehenden Geländeoberfläche auszutauschen. Als Ersatz für den ausgehobenen 

kontaminierten Boden ist unbelasteter Lößlehm aus natürlichen Lagerstätten eingesetzt 

worden. Der Lößlehm wurde zur Wiederherstellung der Gärten mit kulturfähigem 

Mutterboden bedeckt. Beide Bodenarten wurden zuvor chemisch-analytisch auf ihre 

Unbedenklichkeit untersucht.  

 

5.5.1 Örtliche Besonderheiten 

 

Das Sanierungskonzept ging davon aus, dass der Umfang der Austauscharbeiten in der 

Regel von der Benzo(a)pyren-Belastung abhängig war. Falls für eine Sanierungseinheit ein 

Sanierungsbedarf auf der Basis von Bodenanalysen erkannt wurde, wurde die nicht 

bebaute Fläche bis zum gewachsenen, unbelasteten Boden saniert. Bei einigen 

Grundstücken ergab sich aufgrund überhöhter Schadstoffgehalte, wie zum Beispiel einer 

Chrom-, Kohlenwasserstoff- und Naphthalinbelastung sowie überhöhter Bodengehalte an 

leichtflüchtigen Kohlenwasserstoffen ein Sanierungsbedarf.  

 

Entscheidenden Charakter für den Verbleib einer belasteten Bodenschicht unterhalb einer 

Garage besaßen die Gehalte an den leichtflüchtigen aromatischen Kohlenwasserstoffen 

(Benzol, Toluol und Xylole) sowie an den geruchsintensiven Stoffen Dicyclopentadien und 

Naphthalin, da diese Substanzen durch eine mögliche Diffusion durch den Garagenboden 
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zu einer gesundheitlichen Gefährdung oder zu Geruchsbelästigungen führen konnten. Bei 

der Gefahrenbetrachtung wurde berücksichtigt, dass durch den Betonboden eine 

Diffusionssperre gegeben war und daher eine reduzierte Immission in die Garagenluft 

gegenüber den Schadstoffgehalten in der Bodenluft anzunehmen war.  

 

Stark erhöhte Mengen an Cyaniden stellten unterhalb einer Garage zunächst keine 

konkrete Gesundheitsgefährdung dar, da einerseits der Großteil der Verbindungen in 

Komplexen gebunden vorlag und andererseits der direkte Kontakt mit dem belasteten 

Boden durch die Überbauung unterbunden war. Generell wurden jedoch die in der Tabelle 

2 aufgeführten Richtwerte zur Beurteilung herangezogen. 

 

5.5.2 Sanierung von Garagen- und Terrassenflächen 

 

In Fällen, bei denen es sich um Fertiggaragen handelte, die leicht zu versetzen waren, ist 

generell eine Versetzung der Garagen erfolgt, ein Bodenaustausch durchgeführt und die 

Garagen sind wieder platziert worden. Gesondert zu bewerten waren Fälle, in denen es sich 

um gemauerte oder massive Ausführungen der Garagen handelte. Bis auf zwei Fälle 

konnte durch eine Bodenbeprobung der angeschnittenen Böschung jeweils nachgewiesen 

werden, dass eine Sanierung der Auffüllung unterhalb der Garagen nicht notwendig war. In 

den beiden genannten Fällen, wo unzulässig hohe Bodenkonzentrationen an 

kokereispezifischen Reststoffen und Cyanidbelastung festgestellt wurden, wurde die 

Sohlplatte der Garagen und das kontaminierte Erdreich entfernt, Austauschboden 

eingebracht und die Sohlplatte neu hergestellt. 

 

Beim Bodenaushub in Hausgärten wurde im Anschnitt auch der Boden freigelegt, der 

unterhalb der Terrassen lagerte. Nach der organoleptischen  Bodenansprache vor Ort 

wurden aus den jeweiligen Anschnittflächen eine oder mehrere Bodenproben aus 

besonders auffälligen Schichten entnommen, darin die chemisch-toxikologisch relevanten 

Parameter analysiert und daraus eine fachgerechte Bewertung der Bodenqualität 

vorgenommen. 

Entscheidenden Charakter für den Verbleib einer organoleptisch auffälligen Bodenschicht 

unterhalb einer befestigten Terrasse besaßen die Gehalte an den leichtflüchtigen 

aromatischen Kohlenwasserstoffen sowie an den geruchsintensiven Schadstoffen 
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Dicyclopentadien und Naphthalin, da diese Verbindungen per Diffusion durch die 

Hauswand in den Wohnbereich eindringen und zu gesundheitlichen Gefährdungen oder zu 

Geruchsbelästigungen der Bewohner führen konnten. Analog zu der Gefahrenabschätzung 

bei den Garagen wurde auch im Terrassenbereich berücksichtigt, dass durch die Hauswand 

eine Diffusionssperre anzunehmen war. Aufgrund des hohen karzinogenen Potenzials von 

Benzol wurde aus Gründen der Vorsorge beim Nachweis von Benzol im Originalboden 

unterhalb der Terrassen ein Bodenaustausch vorgenommen.  

 

Neben den chemisch-toxikologisch relevanten Gefahrenabschätzungen zur Bodenqualität 

unterhalb einer Terrasse wurde auch der Fall einer Nutzungsänderung durch Entfernen der 

Terrassen mitbetrachtet. Aus diesem Grund mussten auch die Gehalte an Schwermetallen 

und polyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffen mit der Leitsubstanz 

Benzo(a)pyren kritisch gewertet werden.  

 

Eine Sanierung von Bodenmassen, die unter Terrassen lagen, erfolgte in der 

überwiegenden Anzahl dadurch, dass jeweils der Terrassenbelag aufgenommen, 

Sohlplatten entfernt und nach Durchführung des Bodenaustausches wieder in den 

ursprünglichen Zustand versetzt wurden. Daneben wurde auch der Boden unterhalb der 

Terrassen entfernt, ohne die Sohlplatte zu entfernen. 
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5.6 Kontrollprüfungen 
 

5.6.1 Sanierungserfolgskontrolle in Aushubsohlen der sanierten Flächen 

 

Auf allen Teilflächen der Freiflächen wurden aus den Aushubsohlen flächendeckend 

Bodenproben entnommen und analysiert. Die weitaus überwiegende Anzahl der 

Bodenproben ergab Werte, die die angestrebten Richtwerte nicht überschritt. Analog 

wurden aus Aushubsohlen unterhalb der Terrassenareale flächendeckend Bodenproben 

entnommen und der chemischen Analyse unterworfen. Bis auf wenige Ausnahmen wurden 

nur Schadstoffgehalte festgestellt, die einem normalen, unbelasteten Kulturboden 

entsprechen. 

Tabelle 6: Sanierungsrichtwerte der verbleibenden Restschadstoffgehalte im Boden im 
Freiflächenbereich 
 

Parameter 

max. 
Restgehalte in 

Freiflächen 
(mg/kg) 

angestrebter 
Sanierungs-

richtwert 
(mg/kg) 

Holland       
B-Wert 
(mg/kg) 

        

Cadmium 0,6 1,0 5,0 

Chrom 100,0 100,0 250,0 

Kupfer 27,0 50,0 100,0 

Cobalt 10,0 20,0 50,0 

Quecksilber 0,2 1,0 2,0 

Nickel 29,0 50,0 100,0 

Blei 298,0 50,0 150,0 

Zink 550,0 200,0 500,0 

Arsen 25,3 20,0 30,0 

Benzol < 0,1 < 0,1 0,5 

Toluol 0,1 0,5 3,0 

Xylole 1,7 0,5 3,0 

DCP 0,1 < 0,1 0,5 

Naphthalin 230,0 0,5 5,0 

Benzo(a)pyren 2,2 0,1 1,0 

PAK 10,8 1,0 20,0 

Kohlenwasserstoffe 863,0 100,0 1000,0 

Cyanide gesamt 43,0 50,0 50,0 

Phenole 2,8 1,0 1,0 
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Tabelle 7: Sanierungsrichtwerte der verbleibenden Reststoffgehalte im Boden unterhalb 
von Terrassen 
 

Parameter 

max. 
Restgehalte 

unter Terrassen 
(mg/kg) 

angestrebter 
Sanierungs-

richtwert 
(mg/kg) 

Holland       
B-Wert 
(mg/kg) 

        

Cadmium 0,6 1,0 5,0 

Chrom 100,0 100,0 250,0 

Kupfer 62,0 50,0 100,0 

Cobalt 13,0 20,0 50,0 

Quecksilber 0,3 1,0 2,0 

Nickel 32,0 50,0 100,0 

Blei 900,0 50,0 150,0 

Zink 700,0 200,0 500,0 

Arsen 10,9 20,0 30,0 

Benzol < 0,1 < 0,1 0,5 

Toluol 1,5 3,0 3,0 

Xylole 9,7 3,0 3,0 

DCP 0,1 < 0,1 0,5 

Naphthalin 520,0 1,0 5,0 

Benzo(a)pyren 8,4 0,1 1,0 

PAK 64,2 1,0 20,0 

Kohlenwasserstoffe 1500,0 100,0 1000,0 

Cyanide gesamt 13,0 200,0 50,0 

Phenole 1,9 1,0 1,0 

        
 

 

Auch die weitaus überwiegende Anzahl, der aus den Aushubsohlen der Garagenflächen 

repräsentativ entnommenen Bodenproben, ergab Schadstoffgehalte, die einen normalen 

unbelasteten Kulturboden entsprechen oder so gering waren, dass kein Bodenaustausch 

erfolgen musste.   
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Tabelle 8: Sanierungsrichtwerte der verbleibenden Reststoffgehalte im Boden unterhalb 
von versetzten Garagen 
 

Parameter 

max. 
Restgehalte 

unter Garagen 
(mg/kg) 

angestrebter 
Sanierungs-

richtwert 
(mg/kg) 

Holland       
B-Wert 
(mg/kg) 

        

Cadmium 0,6 1,0 5,0 

Chrom 29,0 100,0 250,0 

Kupfer 16,0 50,0 100,0 

Cobalt 11,0 20,0 50,0 

Quecksilber 0,4 1,0 2,0 

Nickel 22,0 50,0 100,0 

Blei 40,0 50,0 150,0 

Zink 90,0 200,0 500,0 

Arsen 7,4 20,0 30,0 

Benzol < 0,1 1,0 0,5 

Toluol < 0,1  1 - 30 3,0 

Xylole < 0,1  1 - 30 3,0 

DCP < 0,1 1,0 0,5 

Naphthalin < 0,02 1,0 5,0 

Benzo(a)pyren 3,0 10,0 1,0 

PAK 35,6 50,0 20,0 

Kohlenwasserstoffe 48,0 1000,0 1000,0 

Cyanide gesamt 13,2  100 - 200 50,0 

Phenole < 0,5 10,0 1,0 
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Tabelle 9: Sanierungsrichtwerte der verbleibenden Reststoffgehalte im Boden unterhalb 
befestigter Garagen 
 

Parameter 

max. 
Restgehalte 

unter Garagen 
(mg/kg) 

angestrebter 
Sanierungs-

richtwert 
(mg/kg) 

Holland       
B-Wert 
(mg/kg) 

        

Cadmium 0,8  - 5,0 

Chrom 33,0  - 250,0 

Kupfer 54,0  - 100,0 

Cobalt 13,0  - 50,0 

Quecksilber 3,5  - 2,0 

Nickel 48,0  - 100,0 

Blei 200,0  - 150,0 

Zink 460,0  - 500,0 

Arsen 30,1  - 30,0 

Benzol 0,5 1,0 0,5 

Toluol 1,2  1 - 30 3,0 

Xylole 1,5  1 - 30 3,0 

DCP 0,2 1,0 0,5 

Naphthalin 1,7 1,0 5,0 

Benzo(a)pyren 24,0  - 1,0 

PAK 173,0  - 20,0 

Kohlenwasserstoffe 2600,0  - 1000,0 

Cyanide gesamt 120,0  100 - 200 50,0 

Phenole 7,6  - 1,0 

        
 

 

Generell wurde die weitaus überwiegende Anzahl der Häuser im gewachsenen, 

unbelasteten Lößlehm gegründet. Nur im Bereich der südlichen Bahntrasse wurde ein Teil 

der Häuser zumindest bereichsweise auf den Auffüllungen gegründet. Aus den jeweiligen 

Anschnittflächen wurden repräsentative Bodenproben entnommen und analysiert. 

Im gesamten Außenbereich gab es nur einen Bereich, wo auch der gewachsene Boden 

durch leichtflüchtige aromatische Kohlenwasserstoffe, Naphthalin und aliphatische  

Kohlenwasserstoffe infiltriert war. 
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Tabelle 10: Sanierungsrichtwerte der verbleibenden Reststoffgehalte im Boden unterhalb 
einiger weniger Wohngebäude 
 

Parameter 

max. 
Restgehalte 

unter 
Wohngebäuden 

(mg/kg) 

angestrebter 
Sanierungs-

richtwert 
(mg/kg) 

Holland       
B-Wert 
(mg/kg) 

        

Cadmium 0,8  - 5,0 

Chrom 55,0  - 250,0 

Kupfer 650,0  - 100,0 

Cobalt 15,0  - 50,0 

Quecksilber 4,7  - 2,0 

Nickel 45,0  - 100,0 

Blei 370,0  - 150,0 

Zink 320,0  - 500,0 

Arsen 10,9  - 30,0 

Benzol 0,7  0,05 - 0,1 0,5 

Toluol 2,4  3 - 10 3,0 

Xylole 2,7  3 - 10 3,0 

DCP 0,1  0,3 - 1 0,5 

Naphthalin 320,0  1 -5 5,0 

Benzo(a)pyren 24,0  - 1,0 

PAK 173,0  - 20,0 

Kohlenwasserstoffe 2600,0  - 1000,0 

Cyanide gesamt 330,0  50 - 500 50,0 

Phenole 0,6  - 1,0 
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5.6.2 Interpretation der Restschadstoffgehalte nach der Sanierung 

(Gutachten von Prof. Dr.-Ing. H.L. Jessberger vom 23.08.1991) 

 

 

Bei der Interpretation der verbleibenden Reststoffgehalte im Boden wurden die Tiefe und 

die Ausdehnung der jeweiligen Bodenbereiche in Verbindung mit den für oberflächennahe 

Bodenschichten festgesetzten Richtwerten (Tabelle 2) gesetzt. Außerdem wurden die 

schadstoffspezifischen Wirkungsmöglichkeiten der Schadstoffe unter Berücksichtigung 

von Faktoren, die die Wirkung begrenzen, beachtet, wie zum Beispiel Versiegelung der 

Oberfläche, Fundamentplatten etc. Mitberücksichtigt wurde auch die Wichtung des 

bautechnischen Aufwandes zur Entfernung der Restschadstoffe und die Berücksichtigung 

von Entscheidungen in grundsätzlich vergleichbaren Fällen der Sanierung im Kerngebiet. 

 

Für das Benzol ergab sich in keinem Bereich der Freiflächen eine Überschreitung des 

Sanierungsrichtwertes von 0,1 mg/kg. Im Bereich der ehemaligen Bahntrassen wurde eine 

Bodenkontamination in den Auffüllungen unterhalb der Häuser (0,67 mg/kg in der Tiefe 

von 4,5 – 5 m) detektiert.  Rasterangelegte Analysen wiesen deutlich geringere Werte auf, 

so dass dieser Wert als Einzelwert eingestuft wurde. Es wurde von einem Bodenaustausch 

abgesehen, da die ermittelten Konzentrationen in dieser Tiefe nur sehr geringe Emissionen 

verursachen können, die Häuser mit den Sohlfundamenten und aufgehenden Kellerwänden 

einen zusätzlichen Schutz darstellten und letztendlich der bautechnische Aufwand für 

einen Bodenaustausch unter den Häusern sehr hoch wäre.   

 

Auch für die Stoffe Toluol und Xylole ließen sich bei den konkret ermittelten 

Reststoffgehalten, der Tiefenlage und der Konzentration keine gesundheitlichen 

Gefährdungen ableiten.  

 

Beim Dicyclopentadien standen bei hohen Konzentrationen in der Atemluft akut 

auftretende Schleimhautreizungen und eine Geruchsbelästigung im Vordergrund der 

Bewertung. Dicyclopentadien trat geringfügig im Bereich der südlichen Bahntrasse auf. 

Der Maximalwert (0,11 mg/kg in 4 m Tiefe) wurde analog zur Bewertung von Benzol 

beurteilt.   
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Auch Naphthalin trat im Bereich der südlichen Bahntrasse mit Restgehalten hervor, die 

eine Überschreitung des Sanierungsrichtwertes für Freiflächen ergaben. Die beprobten 

Schichten (Koksgrußchicht auf der Sohle der Bahntrasse) lagen in Tiefen von über 3 m, so 

dass das Naphthalin in den vorgefundenen Konzentrationen keine Auswirkung hätte, 

sofern nachträglich keine Verbindung zu dieser Stelle geschaffen würde. 

 

Neben dem Bereich der südlichen Bahntrasse ergab sich für Naphthalin, Xylole sowie 

Kohlenwasserstoffe ein weiterer Bereich, in dem sich die Reststoffgehalte in den 

Aushubsohlen nicht bis auf die Sanierungsrichtwerte ohne unverhältnismäßig großen 

Aufwand hätten reduzieren lassen. Durch die ehemalige Gasleitung von den Kompressoren 

zur Gasübernahmestation war über Leckagen Gaskondensat in den Boden eingedrungen. 

Aufgrund einer umfangreichen Probennahme und Analytik konnte der 

Kontaminationsbereich ermittelt werden. Dieser erstreckte sich von der nordwestlichen 

Grundstücksecke nach Südosten und erreichte Tiefen von 2 m unter GOK bis 5 m unter 

GOK. Das auf dem Grundstück gebaute Haus stand bis zu ca. 3 m über dieser Fahne, d.h. 

die Bodenhorizonte unter dem Gebäude wiesen bis zu 320 mg/kg Naphthalin in 2 m Tiefe 

unter dem Fundament auf (Xylole 1,6 mg/kg, Kohlenwasserstoffe 110 mg/kg). Im Bereich 

der sich nördlich an das Haus anschließenden Terrasse sind an der Aushubsohle in 5 m 

Tiefe bis zu 520 mg/kg Naphthalin (Xylole 9,5 mg/kg, Kohlenwasserstoffe 1 500 mg/kg) 

verblieben. Alle höher liegenden, außerhalb des Fundamentskörpers gelegenen mit 

Naphthalin angereicherten Partien wurden überwiegend ausgetauscht (bis maximal 6 m 

Tiefe). Nur in einem kleinen Teilbereich nahe der Terrasse musste aus bautechnischen 

Gründen (Standsicherheit des Hauses) eine Restkontamination von 320 mg/kg Naphthalin, 

1,7 mg/kg Xylole und 177 mg/kg Kohlenwasserstoffe in der Bodensohle verbleiben. 

 

Die Begrenzung der Sanierungsmaßnahmen wurde auf der Grundlage durchgeführt, dass 

das Naphthalin primär durch seine Geruchsintensität, weniger wegen seiner 

gesundheitlichen Auswirkung hervortritt. Dies wurde berücksichtigt, indem 

Überdeckungen von 2 m zwischen Aushubsohle und Fundament/Terrasse geschaffen 

wurden. Da es sich bei den belasteten Bodenbereichen um eine engbegrenzte Zone 

handelte, die durch die erfolgte Sanierung bereits deutlich verkleinert wurde, konnte eine 

zukünftige Belästigung weitgehend ausgeschlossen werden. Weiterhin wurden mögliche 

Migrationswege, z.B. in den Fugen zwischen Hauswand und Terrasse bzw. Garage gezielt 
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versiegelt, so dass nur geringe Ausgasungen zu erwarten waren, die allerdings zu keinen 

gesundheitlichen Beeinträchtigungen Anlass gaben.  

 

Die in den Aushubsohlen bzw. in den Anschnitten unter Garagen und Häusern 

verbliebenen Reststoffgehalte an polyzyklischen aromatischen Kohlenwasserstoffen, 

Schwermetallen und Cyaniden überstiegen die Sanierungsrichtwerte nur vereinzelt. 

Aufgrund der Tiefenlage tritt die südliche Bahntrasse hervor, gefolgt von dem Bereich 

zwischen den beiden Bahntrassen, dem Bereich des ehemaligen Kühlturmes sowie dem 

südwestlichen Bereich des Stapelweges und dem Bereich Wetterstrasse 11. In allen Fällen 

lagen die Reststoffgehalte unterhalb von 1 m Tiefe. Für Benzo(a)pyren und andere 

polyzyklische aromatische Kohlenwasserstoffe sowie für die Schwermetalle und Arsen 

ergaben sich hieraus keine Gesundheitsgefährdungen, da der primäre Belastungspfad, die 

orale Aufnahme bzw. der mögliche Hautkontakt, sicher unterbunden wurde.  

Bei Kohlenwasserstoffen war die Situation analog zu den leichtflüchtigen aromatischen 

Kohlenwasserstoffen zu beurteilen. Infolge der geringen Bodenfeuchtigkeit und der 

Tiefenlage der Proben wurde keine Auswirkung festgestellt, die das Sanierungsziel berührt 

hätten. 

Für Cyanide ergab sich ebenfalls in den vorgefundenen Tiefen keine Relevanz, es ist 

allerdings zu beachten, dass bei Zutritt von Niederschlagswasser eine 

Schadstoffmobilisierung erfolgen kann. Aus diesem Grunde wurde in oberflächennah 

anstehenden Bodenschichten eine umfangreiche Cyanidreduktion durchgeführt. Von den 

verbleibenden Cyanidbelastungen, die durchgängig tiefer als 2,7 m unter Gelände lagen 

bzw. durch Bauwerke vom Niederschlagseinfluss abgeschirmt werden, sind keine 

Schadstoffbewegungen zu erwarten.  
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5.6.3 Außerplanmäßige Vorkommnisse 

 

In zwei Fällen kam es während der Sanierungsmaßnahmen zu außerplanmäßigen 

Vorkommnissen. Es handelte sich dabei um zwei Schadensfälle mit Lastwagen, bei denen 

Hydraulikschläuche geplatzt waren. Beide Fälle standen in keinem unmittelbaren 

Zusammenhang mit der Sanierung des Außenbereiches. In beiden Fällen wurde das 

austretende Hydrauliköl durch Windverwehung bis in den Bereich der Grundstücke 

Wetterstrasse 6 – 12 bzw. Stapelweg 1 – 11 getragen und dadurch für die Grundstücke zu 

einer mittelbaren Belastung durch die Sanierungsmaßnahme. Ebenfalls in beiden Fällen 

wurden auf der Grundlage von entsprechenden Analysen der Boden- und Pflanzenproben 

der Sanierungsbedarf definiert und die notwendigen Sanierungsmaßnahmen ergriffen. Die 

belasteten Pflanzenteile und Bodenpartien wurden je nach Kontaminationsgrad entweder 

auf der Deponie Huckarde oder als Sonderabfall entsorgt. Auf den durch diese Sanierung 

betroffenen Grundstücken wurde die ursprüngliche Nutzung durch neuen Bodenauftrag, 

Anpflanzung und Reinigung von Terrassen und Häusern wieder ermöglicht. 

 

5.6.4 Kontrolle des eingebauten Austauschmaterials 

 

Zur Kontrolle des Sanierungserfolges der Neubausiedlung Dortmund Dorstfeld-Süd sind in 

der Bodenluftdränage Bodenluftuntersuchungen durchgeführt worden. Die 

Bodenluftdränage ist unterhalb der Sperrschicht eingebaut worden. Es handelt sich dabei 

um eine Dränageschicht aus Kies mit eingelegten Dränagerohren. Die Dränagerohre haben 

Anschluss an die Schicht unter den Kellersohlen. Diese Bodenluftuntersuchungen wurden 

erstmals als Sanierungserfolgskontrolluntersuchungen im Februar 1988 nach Erstellung der 

Sperrschicht durchgeführt. Abhängig von den dabei gewonnenen Erkenntnissen sind 

weitere Messungen jeweils im Halbjahresrhythmus erfolgt. Es ergaben sich somit über 

einen Zeitraum von vier Jahren jeweils vier Überprüfungen im Sommer und im Winter. 

Die letzte Messkampagne wurde im August 1991 durchgeführt. Die Messzeiträume lagen 

bei durchschnittlich 16 Tagen. Gemessen wurden die leichflüchtigen aromatischen 

Kohlenwasserstoffe und Dicyclopentadien. 
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Tabelle 11: Zusammenstellung der Schadstoffgehalte in der Bodenluft nach der Sanierung 
 

1. Messung (mg/m³) 
Winter 1988 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum 0,1 4,1 0,8 0,01 
Anfangswert 0,1 4,1 0,2 n.n. 
Endwert < 0,01 1,1 0,1 n.n. 
         

2. Messung (mg/m³) 
Sommer 1988 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum 0,02 3,76 0,12 0,75 
Anfangswert 0,02 1,25 0,12 0,75 
Endwert < 0,01 0,9 < 0,01 < 0,01 
Nachweisgrenze 0,01 0,01 0,01 0,01 
     

3. Messung (mg/m³) 
Winter 1989 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum 0,017 4,5 0,024 0,055 
Anfangswert < 0,01 2,3 0,015 0,031 
Endwert < 0,01 0,73 < 0,01 < 0,01 
         

4. Messung (mg/m³) 
Sommer 1989 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum < 0,01 13,3 8,9 99,0 
Anfangswert < 0,01 13,3 3,0 76,0 
Endwert < 0,01 2,7 < 0,01 < 0,01 
Nachweisgrenze 0,01 0,01 0,01 0,01 
     

5. Messung (mg/m³) 
Winter 1990 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum --- 6,3 --- --- 
Anfangswert < 0,01 2,8 < 0,01 < 0,01 
Endwert < 0,01 2,0 < 0,01 < 0,01 
         

6. Messung (mg/m³) 
Sommer 1990 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum --- 18,8 --- --- 
Anfangswert < 0,01 2 < 0,01 < 0,01 
Endwert < 0,01 1,1 < 0,01 < 0,01 
Nachweisgrenze 0,01 0,01 0,01 0,01 
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7. Messung (mg/m³) 
Winter 1991 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum --- 0,78 --- --- 
Anfangswert < 0,01 0,08 < 0,01 < 0,01 
Endwert < 0,01 0,7 < 0,01 < 0,01 
         

8. Messung (mg/m³) 
Sommer 1991 

Benzol DCP Toluol Xylole 

         
Maximum --- 1,8 --- --- 
Anfangswert < 0,01 0,47 < 0,01 < 0,01 
Endwert < 0,01 < 0,01 < 0,01 < 0,01 
Nachweisgrenze 0,01 0,01 0,01 0,01 
    

 

Aus der Zusammenstellung der Ergebnisse lässt sich erkennen, dass anfangs alle 

Schadstoffe in der Bodenluft des Dränagesystems nachgewiesen werden konnten. Nach 

schadstoffspezifisch unterschiedlich langen Zeiträumen (Benzol 2 Jahre, Toluol und 

Xylole 2,5 Jahre) nahm die Konzentration der leichtflüchtigen aromatischen 

Kohlenwasserstoffe ab bis sie nicht mehr nachgewiesen werden konnten. Dicyclopentadien 

ist dagegen in der gesamten Messzeit stetig, allerdings auf einem niedrigen 

Konzentrationsniveau, quantifiziert worden.   

Bei der Betrachtung der Ergebnisse fällt auf, dass DCP, Toluol und Xylole 

Maximalkonzentrationen erst nach zwei bzw. drei Jahren jeweils während einer 

Sommermesskampagne aufwiesen. Es lassen sich auch bei diesen Stoffen unterschiedliche 

Bodenluftkonzentrationen in den Sommer- und Wintermonaten feststellen.  

 

Die Entwicklung der Benzolgehalte in der Bodenluft des Dränagesystems zeigt die 

höchsten Konzentrationen während der ersten Messkampagne. Die saisonal bedingten 

Konzentrationsunterschiede treten nicht auf und die Emission von Benzol aus dem Boden 

in die Bodenluftdränage endet früher als bei den anderen gemessenen Stoffen. Dieses ist 

damit zu erklären, dass durch die hohe Flüchtigkeit von Benzol sich eine schnelle 

Sättigungstendenz in der Bodenluftdränage ergibt mit der Folge eines kurzfristigeren 

Ablaufs dieser Prozesse.  

Die in der Bodenluft festgestellten Maximalgehalte stellen die sich ohne 

Bodenluftabsaugung ergebenen maximalen Konzentrationen in der Bodenluft dar. Für 
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DCP und Toluol ergeben sich isoliert betrachtet Überschreitungen der 

Immissionsrichtwerte (Tabelle 3), da diese Stoffe aber nicht an Immissionspunkten, 

sondern in der durch die Sperrschicht und die Sohlfundamente abgeschirmten Bodenluft 

ermittelt wurden, ergaben sich aus diesen Gehalten keine Gefährdungen für die Bewohner 

der jeweiligen Häuser. Der Betrieb der Bodenluftabsaugung erlaubte anzunehmen, dass die 

Reststoffgehalte in der Bodenluft unterhalb der Sperrschicht und der Sohlfundamente 

soweit abgenommen hat, dass auch bei einer fiktiv angenommenen, nachlassenden 

Wirkung der Sperrschicht keine Gefährdungsmöglichkeiten für die Bewohner im 

Kerngebiet entstehen. In Abstimmung mit Prof. Dr. med. F. Selenka wurde der weitere 

Betrieb der Bodenluftabsauganlage eingestellt. 

 

 

5.7 Zusammenfassung der Sanierungsmaßnahme 
 

Mit der Vorgabe von Richtwerten für Restschadstoffgehalte in den Aushubsohlen in  

Freiflächen, unter überbauten Flächen und der Kontrolle des eingebauten 

Austauschmaterials ist ein Sanierungsziel gesteckt worden.  

 

Diese Sanierungsqualität wird aus der Sicht des Gutachters auch dadurch nicht gemindert, 

dass punktuell an schwer zugänglichen Stellen die Richtwerte für Benzo(a)pyren 

überschritten wurden. Vor dem Hintergrund, dass in jedem Einzelfall eine Abwägung 

zwischen der Relevanz möglicher Auswirkungen, der vorhandenen Sicherheits-

einrichtungen und auch des bautechnischen Aufwandes stattgefunden hat, wurden die 

jeweiligen Entscheidungen der Bauleitung, d.h. der städtischen Projektgruppe, bestätigt. 

 

Das Ziel der Sanierung des Wohngebietes von Dortmund Dorstfeld-Süd, die Schaffung 

dauerhaft gesunder Wohnverhältnisse unter vollständiger Erhaltung der Bausubstanz mit 

technisch beherrschbaren Mitteln und vertretbarem finanziellen Aufwand, ist mit der 

Sanierung des Kerngebietes, der westlich angrenzenden Freifläche und des 

Außenbereiches als letztes Teilgebiet, aus wissenschaftlich–technischer Sicht und durch 

die Berücksichtigung der Sanierungsrichtwerte auch aus medizinisch–toxikologischer 

Sicht, erreicht worden. Die Sanierung des Wohngebietes Dortmund Dorstfeld-Süd wurde 

nach diesen Vorgaben erfolgreich abgeschlossen. 
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5.8 Bewertung der Umweltbelastungen im Wohngebiet Dorstfeld-Süd aus 
heutiger Sicht 
 

Als Grundlage der Bewertung der Umweltbelastung im Wohngebiet Dorstfeld-Süd dienen 

für die Bodenbelastung die Bundes-Bodenschutz- und Altlastenverordnung (BBodSchV) 

vom 12. Juli 1999 und für die Belastungen in der Luft die MAK- und TRK-Werte, die im 

BIA-Report 1/04 zugänglich sind. 

 

 

5.8.1 Bundesbodenschutzverordnung (BBodSchV) 

 

Die Untersuchung und Bewertung einer schädlichen Bodenveränderung oder Altlast 

hinsichtlich des Schutzgutes „menschliche Gesundheit“ erfolgt gemäß BBodSchV in zwei 

Schritten: 

1. In einer orientierenden Untersuchung werden die vorgefundenen 

Bodenbelastungen anhand von Prüfwerten beurteilt. 

2. Sind diese Prüfwerte überschritten, wird eine Detailuntersuchung 

durchgeführt, in der auch die tatsächlichen Expositionen innerhalb des 

entsprechenden Nutzungsszenarios geprüft werden. Wichtige 

Nutzungsszenarios sind z.B. Kinderspielplatz, Wohngebiet, Park- und 

Freizeitanlage, Industrie- und Gewerbegebiet. 

 

Die Bundes-Bodenschutz- und Altlastenverordnung weist drei Kategorien von 

Beurteilungsmaßstäben aus: 

1. Vorsorgewerte: bodenorientierter Beurteilungsmaßstab für die Besorgnis des 

Entstehens einer schädlichen Bodenveränderung 

2. Prüfwerte: nutzungs- und schutzgutbezogene Werte über die Pfade Boden-

Mensch, Boden-Pflanze, Boden-Grundwasser 

3. Maßnahmenwerte: nutzungs- und schutzgutbezogene Werte über die Pfade 

Boden-Mensch, Boden-Pflanze. 

 

Bei der Anwendung der Vorsorge- und Prüfwerte ist das Umfeld der zu bewertenden 

Fläche mit zu beachten. Hier können z.B. geogen bedingte Gehalte bereits ein 
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Überschreiten der vorgegebenen Werte verursachen. Ebenso ist die mittlerweile ubiquitäre 

Verbreitung einzelner Schadstoffe, wie z.B. PAK im Oberboden in die Betrachtung 

einzubeziehen. 

Maßgeblich bei der Bewertung sind das Ausgangssubstrat, die Immissionssituation und die 

aktuelle Nutzung des Bodens. 

 

Das Vorgehen bei der Probennahme richtet sich insbesondere nach den Wirkungspfaden, 

der Flächengröße, der vermuteten vertikalen und horizontalen Schadstoffverteilung sowie 

der gegenwärtigen und der früheren Nutzung. Böden sind möglichst horizontweise zu 

beproben. Bis in den Unterboden gestörte Böden sind lagenweise zu beproben. Die für die 

Probennahme in dem Wirkungspfad Boden–Mensch in der Nutzung Kinderspielflächen 

und Wohngebiet ausschlaggebenden Beprobungstiefen liegen bei 0-10 cm und 10-35 cm 

und in dem Wirkungspfad Nutzgarten bei 0-30 cm und 30-60 cm. 

 

Im Rahmen der Festlegung der Probennahmestellen und der Beprobungstiefe sollen auch 

Ermittlungen zu den vorliegenden Expositionsbedingungen vorgenommen werden, 

insbesondere über: 

1. die tatsächliche Nutzung der Fläche (Art, Häufigkeit, Dauer), 

2. die Zugänglichkeit der Fläche, 

3. die Versiegelung der Fläche und über den Aufwuchs, 

4. die Möglichkeit der inhalativen Aufnahme von Bodenpartikeln. 

 

Für die Beurteilung der Gefahren durch die inhalative Aufnahme von Bodenpartikel sind 

die obersten zwei Zentimeter des Bodens maßgebend. 
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Tabelle 12: Vergleich der max. Reststoffgehalte  im Boden im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 
mit den Prüfwerten der BBodSchV 
 

Parameter 

max. 
Restgehalte 

in 
Freiflächen 

(mg/kg) 

max. 
Restgehalte 

unter 
Terrassen 
(mg/kg) 

max. 
Restgehalte 

unter 
Garagen, die 

versetzt 
wurden 
(mg/kg) 

max. 
Restgehalte 

unter 
befestigten 

Garagen 
(mg/kg) 

max. 
Restgehalte 
unter Wohn-

gebäuden 
(mg/kg) 

Prüfwerte nach 
BBodSchV Anhang 2      

Pkt. 1.4 (mg/kg) 

            
Kinderspiel-

flächen 
Wohn-
gebiet 

                

Cadmium 0,6 0,6 0,6 0,8 0,8 2,0 2,0 

Chrom 100,0 100,0 29,0 33,0 55,0 200,0 400,0 

Kupfer 27,0 62,0 16,0 54,0 650,0     

Cobalt 10,0 13,0 11,0 13,0 15,0     

Quecksilber 0,2 0,3 0,4 3,5 4,7 10,0 20,0 

Nickel 29,0 32,0 22,0 48,0 45,0 70,0 140,0 

Blei 298,0 900,0 40,0 200,0 370,0 200,0 400,0 
Zink 550,0 700,0 90,0 460,0 320,0     

Arsen 25,3 10,9 7,4 30,1 10,9 25,0 50,0 

Benzol < 0,1 < 0,1 < 0,1 0,5 0,7     

Toluol 0,1 1,5 < 0,1 1,2 2,4     

Xylole 1,7 9,7 < 0,1 1,5 2,7     

DCP 0,1 0,1 < 0,1 0,2 0,1     

Naphthalin 230,0 520,0 < 0,02 1,7 320,0     

Benzo(a)pyren 2,2 8,4 3,0 24,0 24,0 2,0  4,0 
PAK 10,8 64,2 35,6 173,0 173,0     

Kohlenwasser-
stoffe 863,0 1500,0 48,0 2600,0 2600,0     

Cyanide gesamt 43,0 13,0 13,2 120,0 330,0 50,0 50,0 
Phenole 2,8 1,9 < 0,5 7,6 0,6     

                

 

 

Der Vergleich der Reststoffgehalte im Boden mit den heute gültigen Prüfwerten der 

BBodSchV (Tabelle 12) ergibt ein gemischtes Bild. Die Gehalte für die Schwermetalle 

halten bis auf Blei auch aus heutiger Sicht die Prüfwerte ein. Für die Bleikonzentrationen 

ist es richtig, den in der BBodSchV festgelegten Prüfwert für Wohngebiete (400,0 mg/kg) 

zur Bewertung heranzuziehen. Im Falle der Reststoffgehalte unter den Terrassen wird er 

um mehr als das Zweifache überschritten. Da laut § 5 Abs. 4 der BBodSchV als 

Sicherungsmaßnahme auch eine geeignete Abdeckung schädlich veränderter Böden oder 

Altlasten mit einer Bodenschicht oder einer Versiegelung in Betracht kommt, und weiter in 
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Abs. 5 „auf land- und forstwirtschaftlich genutzten Flächen kommen bei schädlichen 

Bodenveränderungen oder Altlasten vor allem Schutz- und Beschränkungsmaßnahmen 

durch Anpassung der Nutzung und der Bewirtschaftung von Böden sowie der 

Bodenbeschaffenheit in Betracht“, können die Reststoffgehalte unter Terrassen unter 

diesem Gesichtpunkt als tolerabel betrachtet werden. 

 

Die BBodSchV gibt keine Werte für die Elemente Cobalt, Kupfer und Zink vor. Kupfer 

und Zink gehören zu den essenziellen Stoffen, die der menschliche Körper benötigt. 

Vermutlich aufgrund dieser Eigenschaft wird für diese Stoffe keine maximal zulässige 

Konzentration in der BBodSchV angegeben. Cobaltverbindungen werden seit dem 3. Jh. v. 

Chr. zum Blaufärben von Glas und Glasuren benutzt. Cobalt ist das Zentralatom in 

Vitamin B12 und ein wichtiges Spurenelement. 80% der Cobaltproduktion wird für 

Legierungen verwendet. Die Vermutung liegt nah, dass Cobalt aus rein historischen 

Gründen in Untersuchungskonzepte älteres Datum aufgenommen wurde. 

 

Für die Reststoffgehalte der Metalle kann zusammengefasst festgestellt werden, dass sie 

die Anforderungen der BBodSchV einhalten. 

 

Anders sieht die Situation bei den organischen Parametern aus. Als Leitparameter für die 

Belastung mit PAK wurde in der BBodSchV der Prüfwert für das Benzo(a)pyren 

festgelegt. Bei der Betrachtung der maximalen Reststoffgehalte im Boden im Wohngebiet 

Dorstfeld-Süd ergibt sich, dass auch bei der Zugrundelegung der in der BBodSchV 

festgelegten Prüfwerte für Park- und Freizeitanlagen (10 mg/kg) und/oder Industrie- und 

Gewerbegrundstücke (12 mg/kg) eine deutliche Überschreitung dieser Werte unter 

Wohngebäuden und befestigten Garagen vorliegt. Zusätzlich sind erhöhte Werte für andere 

organische Verbindungen wie BTEX, Naphthalin, Kohlenwasserstoffe und Phenole 

festzustellen. Bei einer aus der Historie bekannten kokereispezifischen Umweltbelastung 

ist die Herkunft der genannten Stoffe belegt. Der schon erwähnte § 5 Abs. 4 der 

BBodSchV, in dem als Sicherungsmaßnahme eine geeignete Abdeckung (Betonplatte des 

Hauses/der Garage, die eine Diffusionssperre bildet, Kapitel 5.5.1) der schädlich 

veränderten Böden oder Altlasten mit einer Bodenschicht oder eine Versiegelung erwähnt 

wird, muss hier Berücksichtigung finden. Interessant ist es in diesem Zusammenhang zu 

erwähnen, dass auch Gebiete, die keine industrielle Vornutzung haben, erhöhte Gehalte an 
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Umweltnoxen vorweisen (Kapitel 8.2.3). Aus heutiger Sicht müssen in diesem 

Zusammenhang drei Punkte kritisch gesehen werden: 

 

1. Bei der Sanierungserfolgskontrolle, den Bodenluftdränagen (Kapitel 5.6.4), fehlte 

die Untersuchung des Naphthalins. Naphthalin hätte ohne großen analytischen 

Aufwand zusätzlich zu den ausgewiesenen Verbindungen quantifiziert werden 

können. 

2. Die festgestellten Konzentrationen an organischen Verbindungen geben Anlass, 

einen folgenden Bewertungsschritt einzuleiten und zwar Untersuchungen im 

Wirkungspfad Boden-Grundwasser um Hinweise über eine eventuell bereits 

vorliegende Kontamination des Grundwassers zu erlangen.  

3. Um den Bewohnern mehr Sicherheit zu geben, könnte in Bezug auf § 3 Abs. 6 der 

BBodSchV eine Innenraumluft-Analyse auf organische Parameter vorgenommen 

werden, welche Anhaltspunkte über die Ausbreitung von flüchtigen Schadstoffen in 

Gebäuden gibt.    

 

Im Allgemeinen kann festgestellt werden, dass aus fachlich-technischem 

Betrachtungswinkel die Sanierungsmaßnahme im Wohngebiet Dorstfeld-Süd richtig 

durchgeführt wurde. Die Berücksichtigung der Ängste und Sorgen der Menschen hätte 

jedoch in einigen Fällen mehr Beachtung finden können.   

 

 

5.8.2 BIA-Report, Belastungen in der Luft 

 

Nicht für alle Stoffe existierten zur Zeit der Sanierungsmaßnahme Dorstfeld-Süd MAK-

Werte (Kapitel 5.4.1). In diesem Fall diente die Technische Richtkonzentration (TRK) als 

Bewertungsmaßstab.  Wie aus der Tabelle 13 ersichtlich, gibt es auch heute keinen MAK-

Wert für Benzol. Der z.Z. gültige TRK-Wert, der seit 1991 um das Mehrfache auf 3,25 

mg/m³ gesenkt wurde, konnte bei der Durchführung der Sanierungsmaßnahmen dank des 

festgelegten Sanierungsrichtwertes von 3 mg/m³ sicher eingehalten werden. Bis auf DCP, 

das mit einem MAK-Wert von 5,5 mg/m³ den doppelten Wert des heutigen MAK-Wertes 

annimmt, entsprach der Arbeitsschutz bei der Durchführung der Sanierungsarbeiten auch 

heutigen Vorschriften.  
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Die Empfehlungen für die Sanierungsrichtwerte für Benzol, Toluol und Xylole sowie für 

den geruchsintensiven Stoff Dicyclopentadien und das Naphthalin in der Atemluft 

innerhalb des Arbeitsbereiches, die von Prof. Dr. med. F. Selenka festgelegt wurden, 

erwiesen sich als richtig: Sie liegen unterhalb der heutigen MAK. Wenn betrachtet wird, 

dass sich der MAK-Wert für DCP seit 1991 um das Zehnfache minimiert hat, kann der 

angestrebte Sanierungsrichtwert von 5,5 mg/m³ als vorausschauend bezeichnet werden. 

 

Da die PAK und das Naphthalin zu den hautresorptiven Stoffen gehören und sowohl als 

Dampf als auch staubgebunden vorkommen, wäre es empfehlenswert gewesen, ergänzend 

zu den durchgeführten Untersuchungen, Staubanalysen durchzuführen. Allgemein kann 

festgestellt werden, dass die Staubentwicklung nur eine qualitative Rolle bei der 

Sanierungsmaßnahme angenommen hat. Aus heutiger Sicht werden bei solchen 

Maßnahmen regelmäßige Untersuchungen der Staubentwicklung vorgenommen und zwar 

differenziert nach Staubart. Für diese Analysen stehen Immissionsgrenzwerte zur 

Verfügung, die die Beurteilungsgrundlage bilden (BImSchG).     

  

Tabelle 13: Vergleich der MAK- /TRK-Werte und der Grenz- und Sanierungsrichtwerte 
für Schadstoffe in der Luft mit den heutigen 
 
Stoff             

  Benzol Toluol Xylole DCP Naphthalin CS2 
         Konzentration mg/m³ mg/m³ mg/m³ mg/m³ mg/m³ mg/m³ 

            

MAK (1991)   375 400 27,5 50 30 

            

TRK (1991) 16           

Sanierungsrichtwert 
(1991) 3 75 80 5,5 10 6 
            
MAK (2004)   190 440 2,7 50 30 
            
TRK (2004) 3,25         
              
 

 

5.8.3 Bodenbelastung im Gebiet Aplerbecker Mark 

 

Städte und Kommunen führen Erfassungssysteme in Form von Altlastenkataster, in denen 

der Stand und die Behandlung von Altlasten erfasst werden. Dazu wird oft durch die 
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Landesumweltämter ein Bodeninformationssystem aufgebaut. In diesem werden alle Daten 

aus Untersuchungen über die physikalische, chemische und biologische Beschaffenheit des 

Bodens sowie deren Auswertung und sonstige geowissenschaftliche Daten und 

Erkenntnisse gespeichert und bereitgestellt. Diese Daten sind in NRW allgemein 

zugänglich (Berichts des LUA NRW). 

Um die nicht immer wahrgenommene Qualität des Bodens in verschiedenen 

Nutzungsbereichen darstellen zu können, wurde exemplarisch das in der Untersuchung der 

Universität Bochum (Guski, 1991) als Vergleichsgebiet gewählte Wohngebiet Aplerbecker 

Mark analysiert.     

 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig zu erwähnen, dass der Außenbereich um 

Aplerbecker Mark und Aplerbecker Wald keine Altstandorte beherbergt. Die Ackerflächen 

der Aplerbecker Mark sind als Klärschlammaufbringungsflächen ausgezeichnet und der 

nördliche Aplerbecker Wald ist ein Überschwemmungsgebiet.  

 

Das Umweltamt der Stadt Dortmund erteilte am 09. Oktober 2000 den Auftrag zur 

Erstellung einer digitalen Bodenbelastungskarte für den Aussenbereich des Stadtgebietes 

Dortmund an das Ingenieurbüro Bosch & Partner GmbH in Herne. Grundlage des 

Berichtes bilden Untersuchungen von 541 Proben aus den Jahren 1978 bis 1992 und 170 

Proben die im Jahr 2001 entnommen wurden. Auf dieser Grundlage konnten für 11 

Schadstoffe Bodenbelastungskarten erstellt werden. Dies sind im Einzelnen die Parameter: 

 

Arsen, Cadmium, Cobalt, Chrom, Kupfer, Quecksilber, Nickel, Blei, Thallium, Zink, 

Benzo(a)pyren, PAK und PCB. 

 

Dieses Gutachten gibt eine umfassende Sicht über die Außenflächen im Bereich des 

Stadtgebietes Dortmund Aplerbecker Mark im Hinblick auf eine Belastung des Bodens mit 

Schwermetallen und organischen Stoffen wie PAK und PCB. Für die Bewertung der 

Ergebnisse wurde in Anlehnung an die BBodSchV die Grenze von 70% des 

Vorsorgewertes gewählt. Diese Regelung gewährt den Schutz des Bodens vor 

Schadstoffanreicherung in Zusammenhang mit künftigen unvermeidlichen 

Schadstoffeinträgen durch, z. B. Bewirtschaftungsmaßnahmen wie Düngung oder durch 

atmosphärische Einträge. Überschreiten die Stoffgehalte 70% des Vorsorgewertes, liegen 



Michaela Nowak, Dipl. Ing. Chemie Dissertation in der Fakultät 14 
SS 2005 der Universität Dortmund 

       

Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie  88 von 196 

aber noch unterhalb des Vorsorgewertes selbst, so ist zu befürchten, dass die 

Vorsorgewerte bald erreicht oder überschritten werden. Sind die Stoffgehalte größer als die 

Vorsorgewerte, dann besteht gemäß BBodSchV in der Regel die Besorgnis, dass eine 

schädliche Bodenveränderung vorliegt.  

 

Als Ergebnis des Gutachtens lässt sich festhalten, dass auf großen Flächenanteilen des 

Außenbereiches Vorsorgeüberschreitungen auftreten. Für den Außenbereich des Stadtteiles 

Aplerbecker Mark und Umgebung lassen sich die Ergebnisse wie folgt beschreiben. 

Für Cadmium zeichnet sich bei den Ackerflächen der Aplerbecker Mark eine 

Überschreitung des Vorsorgewertes aus. Auch Cobalt wurde mit hohen Werten 

nachgewiesen. Teile des Aplerbecker Waldes und der Ackerflächen der Aplerbecker Mark 

gehören auch zu den Gebieten mit erhöhten Nickel- und Bleigehalten, die über den 

Vorsorgewerten liegen. Für Thallium wurden für einen Teil der Waldflächen Aplerbecker 

Wald und der Ackerflächen Aplerbecker Mark hohe Gehalte festgestellt. Der Gehalt an 

Zink für Grünflächen des Aplerbecker Waldes und für die Ackerflächen der Aplerbecker 

Mark weist hohe Werte auf. Insgesamt  wurden auf den Ackerflächen der Aplerbecker 

Mark und den Waldflächen des Aplerbecker Waldes Flächen festgestellt, die eine 

gleichzeitige Überschreitung der 70% - Grenze des jeweiligen Vorsorgewertes von bis zu 

sechs Schwermetallen aufweisen. 

Weiterhin tritt eine deutliche Überschreitung der Vorsorgewerte mit Benzo(a)pyren für 

Waldböden in Teilen des Aplerbecker Waldes auf. Insgesamt wurden auf den 

Ackerflächen der Aplerbecker Mark und den Waldflächen des Aplerbecker Waldes 

Flächen festgestellt, die eine gleichzeitige Überschreitung der 70% - Grenze des jeweiligen 

Vorsorgewertes von bis zu zwei organischen Schadstoffen aufweisen. 

 

Die Ergebnisse stammen für den Bereich der Ackerflächen aus den Untersuchungen gemäß 

Klärschlammverordnung  und  für die Waldflächen aus der neuen Messkampagne 2001. 

 

Als Fazit kann festgestellt werden, dass es auch in Bereichen wo Menschen kein 

Vorkommen von Umweltnoxen vermuten würden und sich daher wohl und sicher fühlen, 

durch Einträge aus der Luft oder durch landwirtschaftliche Nutzung eine Belastung des 

Bodens vorliegen kann.   
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5.9 Medizinische und Psychosomatische Auswirkung von 
Bodenkontamination in Dortmund-Süd 
 

Der logischen Struktur dieser Arbeit folgend (Kapitel 4.2) werden an dieser Stelle die 

Ergebnisse der medizinischen (Schlipköter, 1988) und psychosomatischen (Guski, 1991) 

Untersuchungen zu den Sanierungsmaßnahmen in Dorstfeld-Süd dargestellt. Das Auftreten 

von Beschwerden bei den Bewohnern des Wohngebietes Dorstfeld-Süd war ein Grund 

dafür, warum die Stadt Dortmund das Altlastenthema aufgegriffen hat und die 

Öffentlichkeit Interesse an Umweltkontaminationen zeigte. 

In diesem Kapitel geht es um die Fragestellung: Wieso ein und  dieselbe Umwelt ein 

Individuum krank macht und ein anderes zu persönlichem Wohlbefinden stimuliert ? Es 

geht um die Analyse der Krankheitssymptome, die als ein Teil des Bewältigungsprozesses 

der Bewohner bei der Auseinandersetzung mit den Umweltkontaminationen gesehen 

werden können.  

 

5.9.1 Gesundheitsrisiko durch Bodenverunreinigungen in Dorstfeld-Süd (Gutachten von 

Prof. Prof. h.c. Dr. Hans-Werner Schlipköter) 

 
 
5.9.1.1 Ausgangssituation und Fragestellung 

 

Die im Boden des Wohngebietes Dorstfeld-Süd festgestellten Kontaminationen mit 

Schwermetallen und kanzerogenen Stoffen, zu denen die PAK und die BTEX gehören, 

wurden in den Jahren 1984 bis 1986 analysiert. Im gleichen Zeitraum wurden medizinische 

Untersuchungen der Bevölkerung durchgeführt und diese Befunde mit den 

Konzentrationen der chemischen Stoffe verglichen. Ferner wurden Bewohner eines 

Kontrollgebietes in Dortmund-Aplerbecker Mark, das zu keinem Zeitpunkt 

Industriestandort war, in gleicher Weise medizinisch untersucht. 

Aufgrund der medizinischen Untersuchungsbefunde der Bewohner in Dorstfeld-Süd 

konnte keine akute gesundheitliche Gefährdung festgestellt werden. Die Größe der 

Stichprobe und der vorliegende Beobachtungszeitraum reichten jedoch nicht aus um das 

Tumorrisiko zu beurteilen. Die Zahl der aufgetretenen Tumore bewegte sich innerhalb der 

Schwankungsbreite für eine unbelastete Bevölkerungsgruppe. Im Gegensatz zu diesen 

Untersuchungsbefunden lag allerdings die Häufigkeit des Auftretens einer Reihe von 
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Symptomen und Beschwerden erheblich über der des Vergleichsgebietes Aplerbecker 

Mark. Es handelte sich dabei um Hautaffektionen, Erkrankungen von Magen/Darm, 

psychovegetative Beschwerden, Schlafstörungen und Kopfschmerzen. 

Als Konsequenz dieser Untersuchungen wurde im Gutachten vom 31.07.1986 

(Schlipköter, 1986) zur Beseitigung der Beschwerden eine Sanierungsmaßnahme 

empfohlen. Zusätzlich wurden medizinische Untersuchungen als Vorsorgemaßnahme zur 

langfristigen Kontrolle vorgesehen. Diesem Zweck entsprechend erfolgte die erste 

Untersuchung unmittelbar vor Beginn der Sanierungsarbeiten im Kerngebiet. Die zweite 

Untersuchung wurde auf dem Höhepunkt der Sanierungsarbeiten und die dritte nach dem 

Abschluss der Sanierung durchgeführt. 

Im Hinblick auf die medizinischen Begleituntersuchungen zu den Sanierungsarbeiten 

wurden folgende Fragen geprüft: 

1. Gibt es auffällige individuelle Befunde, die auf ein gesundheitliches Risiko 

Einzelner hinweisen ? 

2. Sind gesundheitliche Veränderungen zwischen der Voruntersuchung im Jahr 1985 

/1986 und der Untersuchung unmittelbar vor Beginn der Sanierungsmaßnahme 

eingetreten ? 

3. Zeigen sich während der Sanierungsmaßnahme Veränderungen, die auf eine 

gesundheitliche Belastung für die Bewohner hinweisen ? 

4. Zeigen sich langfristige gesundheitliche Veränderungen ?  

 

5.9.1.2 Auswahl der Expositionsindikatoren 
 

Als Indikatoren für die Exposition mit flüchtigen Kohlenwasserstoffen wurden Benzol und 

Toluol definiert. Beide Verbindungen können spezifisch im Blut analysiert werden. Benzol 

metabolisiert im Körper zu Phenol und wird ausgeschieden. Da aber auch aus dem 

endogenen Stoffwechsel in Abhängigkeit von der Ernährung Phenol im Organismus 

anfällt, muss dieser nahrungsabhängige Anteil über p-Kresol berücksichtigt werden. Nach 

der Berücksichtigung des p-Kresols kann das Phenol im Urin als biologischer 

Expositionsindikator für Benzol eingesetzt werden. Ein Kontakt mit PAK wäre durch 

Aufnahme der PAK-haltigen Stäube denkbar gewesen. Eine verstärkte Aufnahme von 

PAK wurde auf Grundlage der Bestimmung der mutagenen Aktivität im Urin beurteilt. 

Zusätzlich wurden Hämoglobin, Hämatokrit, MCV, MCH, Segmentkernige, Monozyten, 
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Eosinophile, Stabkernige, Basophile, Cholesterin, Triglyceride, Albuminanteil am 

Serumeiweiß, Konzentration der alkalischen Phosphatase, Mikrofluktationstest und 

Kreatinin bei den Betroffenen bestimmt. Die Schwermetalle wurden bei der Untersuchung 

nicht berücksichtigt.  

Insgesamt nahmen an mindestens einer der drei Untersuchungen im Wohngebiet Dorstfeld-

Süd 442 Erwachsene und 84 Jugendliche teil. Von den Personen nahmen 152 Erwachsene 

und 30 Jugendliche an allen drei Untersuchungen teil. 

 

5.9.1.3 Medizinische Befunde 
 

Insgesamt ergaben sich bei 61 der 442 untersuchten erwachsenen Bewohnern von 

Dorstfeld-Süd sowie bei 5 der 84 beteiligten Jugendlichen Hinweise auf pathologische 

Veränderungen von Leber-, Nieren- oder Stoffwechselfunktionen. Diese Veränderungen 

wiesen jedoch keine Konstellationen auf, die für toxische Effekte durch 

Schadstoffexposition sprechen. Vielmehr zeigen die Muster der pathologischen Werte 

häufig klinisch bekannte und typische Zusammenhänge, die unabhängig von 

Schadstoffbelastungen auftreten. Die beobachteten Normwertabweichungen zeigten ferner 

keine räumlichen Verdichtungen innerhalb von Dorstfeld-Süd, so dass auch hier keine 

Anhaltspunkte für einen Zusammenhang mit besonderen Expositionsbelastungen bestand. 

Die analytischen Parameter zur Blutbildung und zur Leberfunktion waren an keinem der 

Untersuchungstermine im Sinne einer Belastung durch flüchtige organische Stoffe 

pathologisch verändert. Auch die Ergebnisse des Mutagenitätstests gaben keinen Hinweis 

auf eine gesundheitlich bedeutsame Belastung durch polyzyklische aromatische 

Kohlenwasserstoffe. Auf die Bestimmung der Schwermetalle wurde verzichtet, da das 

Gesundheitsrisiko in diesem Zusammenhang als gering eingeschätzt wurde. 

Der Vergleich der Untersuchungsbefunde nach der Sanierung mit denen vor der Sanierung 

ergab ähnliche Werte, so dass langfristige Veränderungen nicht angenommen wurden. Eine 

Aussage im Hinblick auf ein durch die Sanierung erhöhtes Krebsrisiko ist anhand der 

durchgeführten Blut- und Urinuntersuchungen nicht möglich gewesen. 

 

5.9.1.4 Empfehlungen  
 

Aufgrund der Befunde der medizinischen sanierungsbegleitenden Untersuchung des 

Kerngebiets wurden die medizinischen Begleituntersuchungen im Rahmen der 
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Sanierungsmaßnahme des Randgebiets als nicht erforderlich angesehen. Auch die 

Notwendigkeit weiterer epidemiologischer Kontrolluntersuchungen wurde verneint. 

Anstelle einer Reihenuntersuchung wurden freiwillige kostenlose Nachuntersuchungen für 

die Bewohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd vorgeschlagen. 

 

 

5.9.2 Psychosomatische Auswirkung der Bodenkontamination in Dorstfeld-Süd (Gutachten 

von Prof. Rainer Guski)   

 

Die Untersuchung basiert auf einer mündlichen persönlichen Befragung von insgesamt 214 

Bewohnern des Wohngebiets Dorstfeld-Süd, die im Auftrag der Stadt Dortmund im 

Spätsommer 1990 durchgeführt wurde. Zu diesem Zeitpunkt waren die 

Sanierungsmaßnahmen weitgehend abgeschlossen. Ziel dieser Untersuchung war es, das 

psychische Wohlbefinden der Bewohner in Dorstfeld-Süd festzustellen. Ähnlich wie bei 

der medizinischen Untersuchung (Schlipköter, 1988) wurden die Ergebnisse mit der 

Aplerbecker Kontrollgruppe verglichen. 

Der Vergleich der Mittelwerte der Stärke psychosomatischer Symptome zeigte eine 

signifikante Erhöhung im Dorstfelder Untersuchungsgebiet. Die Angaben zur 

Erschöpfungsneigung, Magenbeschwerden, Gliederschmerzen, Herzbeschwerden, 

Schlafstörungen und Reizbarkeit sind in Dorstfeld-Süd höher als im Kontrollgebiet. Die 

Frage des kausalen Zusammenhanges der o.g. Beschwerden mit der früheren 

Bodenbelastung konnte auf der Grundlage des Vergleiches der Versuchs- und der 

Kontrollgruppe nicht eindeutig geklärt werden. Die Antwort auf diese Frage wurde auf 

dem Wege der Kovariationsanalyse gesucht. Durch die Korrelation der psychosomatischen 

Beschwerde-Indikatoren mit den Indikatoren der früheren Bodenbelastung konnte nur ein 

kleiner Teil der Varianz der psychosomatischen Beschwerden aufgeklärt werden. Eine 

wichtige Ursache ist darin zu sehen, dass die Bodenbelastung für die Betroffenen zum 

Zeitpunkt der Befragung vorüber war und als solche keine signifikante Nachwirkung hatte. 

Entgegen den Erwartungen spielte die Sanierungsdauer keine wichtige Rolle bei der 

Varianzaufklärung der Psychosomatik-Variablen, wohl aber die wahrgenommenen 

Begleiterscheinungen der Sanierung, insbesondere die Staub- und Geruchsbelästigung. 

Ergänzt man die Variablen durch Faktoren der jeweiligen Lebenssituation der Bertoffenen, 

dann kann die Varianz der psychosomatischen Beschwerden zu 12,6 % aufgeklärt werden. 



Michaela Nowak, Dipl. Ing. Chemie Dissertation in der Fakultät 14 
SS 2005 der Universität Dortmund 

       

Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie  93 von 196 

Diese Erkenntnis erlaubt die kognitive Verarbeitung der Belastung als einen wichtigen 

Moderator der psychosomatischen Auswirkung zu identifizieren. Die aufgeklärte Varianz 

erhöht sich um 26 %, wenn die kognitiven Variablen Einschätzung der persönlichen 

Gefahren und das Vertrauen in die Stadt Dortmund, mit ins Modell aufgenommen werden.  

 

5.9.2.1 Interpretation der Ergebnisse 
 

Die wesentlichen Faktoren der Ausprägung der psychosomatischen Beschwerden der 

Bewohner in Dortmund-Süd sind die negativen Nachwirkungen der individuellen 

Gefahreneinschätzung und der Grad des Vertrauens in die Stadt Dortmund. Die frühere 

Bodenbelastung und die Sanierungsmaßnahme spielten in diesem Zusammenhang eine 

untergeordnete Rolle. Das bedeutet, dass die rein physischen Auswirkungen der 

Bodenbelastung und der Sanierung fast vernachlässigbar erscheinen gegenüber dem Effekt 

der individuellen Bewertung der Gefahren und Beurteilung der Behörden im Umgang mit 

den Sorgen der Betroffenen. 

 

 

5.9.3 Zusammenfassung 

 

In diesem Kapitel wurde die These, dass die chemisch-physikalische Belastung zu 

möglichen gesundheitlichen Beeinträchtigungen einerseits und zur Entwicklung von 

Ängsten und konstruierten Ursachenzuschreibungen anderseits führt, und die Ergebnisse 

der medizinischen und psychosomatischen Untersuchungen diskutiert (Kapitel 4.2). Keine 

der Studien konnte den direkten Einfluss der objektiv vorhandenen und durch Gutachten 

(Schrammeck, 1984) nachgewiesenen chemisch–physikalischen Belastungen auf die 

körperlichen Beschwerden feststellen. Vielmehr bestätigt die Untersuchung von Prof. 

Guski, dass für die Ausbildung der psychosomatischen Beschwerden in Dorstfeld-Süd die 

kognitive Verarbeitung der chemisch–physikalischen Belastung wesentlich war. 

Insbesondere die Einschätzung der Gefährlichkeit der Bodenbelastung vor und während 

der Sanierung sowie das mangelnde Vertrauen in die Stadt Dortmund bei dieser Bewertung 

spielte eine Rolle. Die in der Öffentlichkeit verbreiteten Gerüchte über sich im Wohngebiet 

Dorstfeld-Süd häufende Erkrankungen, konnten durch die medizinischen Untersuchungen 

widerlegt werden. Dies kann mit der konstruktivistischen Wirklichkeitserschaffung 
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interpretiert werden. Aus der konstruktivistischen Perspektive heißt Wahrnehmen, Modelle 

zu erfinden, die eine Stabilität im Erleben erklären und unabhängig von der Struktur eines 

Inputs zustande kommen. Im Falle Dortmund-Süd kann das bedeuten, dass Verunsicherung 

bei den Anwohnern in Bezug auf die medizinischen Befunde entstanden ist, z. B. durch das 

Fehlen von gesicherten Langzeitaussagen in Bezug auf das Krebserkrankungsrisiko und zu 

einer Konstruktion von Wirklichkeit, auf der Grundlage von Erwartungen bzw. 

individuellen und sozialen Repräsentationen, geführt hat.  

 

Die folgenden Kapitel werden zeigen, dass die kognitive Verarbeitung und Bewertung von 

Anforderungen eine zentrale Rolle spielt. Die kognitive Bewertung der Belastung (im Falle 

Dorstfeld-Süd die Bodenkontamination) definiert die Anforderungen und stellt in der 

primären Bewertung fest, ob eine Anforderung stressreich ist. Im nächsten Schritt werden 

bei der sekundären Bewertung die verfügbaren persönlichen (z.B. subjektives Wissen über 

Gefährdungspotentiale und den Ich – Bezug) und sozialen Ressourcen (z.B. das mangelnde 

Vertrauen in die Stadt Dortmund) und die Angemessenheit von Handlungsmaßnahmen 

ermittelt. 

  

In Verlauf der Arbeit werden weitere Elemente des Bewältigungsprozesses der chemisch– 

physikalischen Belastung ausgearbeitet.  Hierbei geht es um den aus konstruktivistischer 

und belastungs–bewältigungs–theoretischer Sicht, begründeten Zusammenhang zwischen 

erlebter Informiertheit und der wahrgenommenen persönlichen Gefährdung. 
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6. Methoden  

 

Der zur Auswertung vorliegende Datensatz basiert auf einer Studie (Guski, 1991), bei der 

je eine Gruppe von 200 Personen aus den Stadtgebieten Dortmund Aplerbecker Mark und 

Dortmund Dorstfeld–Süd mit Hilfe eines standardisierten Fragebogens untersucht wurden. 

Für beide Gebiete waren von der Stadt Dortmund anonymisierte Listen der Bewohner 

bereitgestellt worden, die Geschlecht und Geburtsjahr enthielten. Ausgeschlossen wurden 

aus diesen Listen lediglich Personen, die unter 21 und über 70 Jahre alt waren. In den 

Listen wurden per Zufall Bewohner markiert, deren Adressen dann die Stadt Dortmund zur 

Verfügung stellte. Nach schriftlicher Ankündigung und individuell vereinbarten Termin 

wurde eine persönliche Befragung durchgeführt. 

 

6.1 Die Konstruktion des Fragebogens 
 

Für die Befragung wurden zwei unterschiedliche Fragebögen (PRODO und APPL, siehe 

Anlage 1 und 2) verwendet. Der Fragebogen für die Aplerbecker Mark umfasste fünf 

Itemgruppen: 

1. zum körperlichen und psychischen Befinden 

2. zur allgemeinen Wohnsituation und Wohnzufriedenheit 

3. zu Wohngewohnheiten 

4. zur Lebenszufriedenheit 

5. und sozidemografischen Items. 

 

Der Fragebogen für die Befragung in Dorstfeld–Süd enthielt zusätzlich noch weitere sechs 

Itemgruppen: 

6. zu erhaltenen Informationen 

7. zu Wegzugswünschen 

8. zum Wissen über die Belastung 

9. zur subjektiven Einschätzung der Gefährdung 

10. zu Bewältigungsmaßnahmen 

11. und zur Einstellung gegenüber Maßnahmen der Stadt Dortmund.  
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6.2 Beschreibung der Items 
 

Die Itemgruppe zur allgemeinen Wohnsituation erfragte das Einzugsdatum (Item 1), 

Mietverhältnis (Item 2), Herzugsgrund (Item 3), die Zufriedenheit mit der Wohnlage (Item 

4) und Belästigungen am Wohnort (Item 6). 

Die Gruppe der Items zur Lebenszufriedenheit umfasste Fragen zur Erfassung der 

Lebenszufriedenheit (Item 5) und zur Gesundheitssensibilität, zum Umweltbewusstsein 

und zur Einschätzung von Gesundheitsgefährdungen (Item 21 bis 23). 

Alter, Bildung und Einkommen wurden mit den Items soziodemografischer Daten am 

Ende der Befragung (Items 51 bis 58) erhoben.  

Items zur erhaltenen Informationen (Item 7 bis 9) erfassten, wann die Bewohner von 

Dorstfeld–Süd zum ersten Mal von der Belastung erfahren und wie ernst sie die 

Informationen genommen haben. 

Mit den Items 13 und 14 wurde das Wissen über die Belastung vor und nach der Sanierung 

erfragt. 

Die Items 15 und 16 erfassten die Einschätzung der persönlichen Gefährdung und der 

Gefährdung der Kinder im Wohngebiet vor, während und nach der Sanierung.  

Der Block der Items 24 bis 33 wurde formuliert, um die Einstellung zu den Maßnahmen, 

die die Stadt Dortmund im Zuge der Sanierung ergriffen hat, und die Einstellung zur Stadt 

selbst zu erfassen. 

 

6.3 Die Durchführung der Untersuchung 
 

Die Untersuchungspersonen wurden im Rahmen der Studie von geschulten Interviewern 

und Interviewerinnen befragt.  Die Interviewer und Interviewerinnen waren 

Psychologiestudierende in höheren Semestern, die z. T. schon an Befragungen 

teilgenommen hatten. Alle Interviewer und Interviewerinnen hatten gleich viele Interviews 

in beiden Befragungsgebieten zu absolvieren, um systematische Effekte des Verhaltens des 

Interviewers auf den Gruppenvergleich zu vermeiden. 

Die Befragung fand gleichzeitig in beiden Gebieten im Zeitraum von August bis 

September 1990 statt. Aus dem Pool der zur Verfügung stehenden Adressen wurden in 

variablen Zeitintervallen 20 bis 50 Adressen gezogen. Die betroffenen Personen wurden 

vorab durch ein standardisiertes persönliches Anschreiben über die Befragung informiert. 
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In Dorstfeld–Süd erhielten insgesamt 319 Personen ein Schreiben mit der Bitte um ein 

Interview, daraus ergaben sich 214 Interviews. Von diesen waren 14 nicht auswertbar (z . 

B. abgebrochen oder unvollständig), so dass sich eine Zahl von 200 auswertbaren 

Interviews ergab. Im Gebiet Aplerbecker Mark wurden insgesamt 288 Personen 

angeschrieben, daraus ergaben sich 201 Interviews. Von diesen Interviews waren zwei 

nicht auswertbar, so dass sich eine Zahl von 199 auswertbaren Interviews ergab.      

Von den 200 auswertbaren Interviews in Dorstfeld-Süd stammen 95 von Frauen und 105 

von Männern. Das Alter der Befragten variierte von zwanzig bis siebzig Jahren mit einem 

Maximum von über 55 % im Bereich von vierzig bis sechzig Jahren.  

Hinsichtlich der Geschlechtsverteilung und des Alters zeigten sich keine auffälligen 

Unterschiede zwischen den Stichproben. 112 Befragte in der Aplerbecker Mark waren 

weiblich und 87 männlich, über 50 % der Befragten waren im Alter von vierzig bis sechzig 

Jahren. 

Die Altersverteilung in den befragten Stichproben stimmt mit der Verteilung in der 

Gesamtpopulation (Stand 1991) nicht überein. Unter den Befragten waren ältere Personen 

überrepräsentiert. Dieses muss als mögliche Auswirkungen im Hinblick auf die 

Befragungsergebnisse berücksichtigt werden.  

 

6.4 Statistische Auswertemethoden 
 

Da die aus der Untersuchung von Prof. Guski entnommenen Interviews nur in der 

Papierform vorlagen, wurden sie digitalisiert. Die verfügbaren Daten (200 Interviews aus 

dem Gebiet Dorstfeld–Süd und 199 Interviews aus dem Gebiet Aplerbecker Mark) wurden 

in zwei Matrices, Excel-Tabellen, eingepflegt. Diese bilden die Grundlage des empirischen 

Datensatzes und liegen der statistischen Auswertung zugrunde.  

 

6.4.1 Maße der zentralen Tendenz 

 
Nahezu alle statistischen Verfahren tragen zur Überprüfung von Hypothesen in 

empirischen Untersuchungen bei. Informiert eine Tabelle oder eine grafische Darstellung 

über die gesamte Verteilung eines Merkmals in einer Stichprobe, so haben die statistischen 

Kennwerte die Funktion über spezielle Eigenschaften der Merkmalsverteilung summarisch 

Auskunft zu geben. Am meisten interessieren hierbei die Maße der zentralen Tendenz, die 
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alle Messwerte zusammenfassend repräsentieren, sowie Kennwerte durch die die 

Unterschiedlichkeit eines Merkmals gekennzeichnet wird (Scharnbacher, 2002). 

Der Wert, der die Merkmalsausprägung eines zufällig ausgewählten Wertes in einer 

Verteilung am besten wiedergibt, ist der Modalwert (Mo). Der Modalwert ist der am 

häufigsten in einer Verteilung vorkommende Wert bzw. in der grafischen Darstellung einer 

Verteilung, der Wert bei dem sie ihr Maximum hat. Üblicherweise spricht man von einem 

Modalwert nur bei Verteilungen die einen Gipfel im Sinne eines Maximums besitzen. 

  

Wenn ein Wert gesucht wird, von dem alle übrigen Werte im Durchschnitt am wenigsten 

abweichen, die Summe der Absolutbeträge der Abweichungen ein Minimum ergibt, so 

wird dieser Wert als Median (Md) bezeichnet.   

  

Das arithmetische Mittel (AM) ist das gebräuchlichste Maß zur Kennzeichnung der 

zentralen Tendenz einer Verteilung. Es wird berechnet, indem die Summe aller Werte 

durch die Anzahl aller Werte dividiert wird. 

 

Aus der Position des arithmetischen Mittels, des Modalwertes und des Medianwertes in 

einer Verteilung wird ersichtlich, ob eine Verteilung rechtssteil, linkssteil, symmetrisch 

oder asymmetrisch ist. Der Modalwert erlaubt auch die Charakterisierung einer Verteilung 

im Sinne der Mehrgipfligkeit (z. B. ein- oder zweigipflig) und kann Aussagen über die 

Breite der Verteilung machen.  

 

Von Interesse ist gelegentlich das gewichtete Mittel (GAM). Dieses fasst die Mittelwerte 

eines Merkmals aus mehreren Kollektiven zusammen. 

 

6.4.2 Dispersionsmaße 

 
Ähneln sich zwei Verteilungen hinsichtlich ihrer zentralen Tendenz, können sie dennoch 

auf Grund unterschiedlicher Streuungen (Dispersionen) der einzelnen Werte stark 

voneinander abweichen. Während Maße der zentralen Tendenz angeben, durch welchen 

Wert eine Verteilung am besten repräsentiert wird, informieren die Dispersionsmaße über 

die Unterschiedlichkeit der Werte. Die in einer empirischen Untersuchung festgestellten 
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Unterschiede lassen sich mit den Dispersionsmaßen angemessen beschreiben und 

quantifizieren (Bortz, 1999).  

 

Das einfachste Dispersionsmaß ist die Variationsbreite, der entnommen werden kann, in 

welchem Bereich sich die Messwerte befinden. Sie wird ermittelt, indem man die 

Differenz aus dem größten und kleinsten Wert bildet. Der Streubereich für die mittleren 80 

% aller Werte (begrenzt durch P10 und P 90) heißt Interdezilbereich und der Streubereich 

der mittleren 50 % (begrenzt durch P25 und P75) Interquartilbereich. 

 

Informationsreicher als die Streubreite aller oder einiger Werte ist die AD-Streuung, die 

den Durchschnitt der in Absolutbeträgen gemessenen Abweichungen aller Messwerte vom 

arithmetischen Mittelwert angibt. Sie ist eine Maßzahl, mit der gleichen Einheit wie die 

ursprünglichen Werte. 

 

Die gebräuchlichsten Maße zur Kennzeichnung der Dispersion einer Verteilung sind die 

Varianz (s2) und die Standardabweichung (s). Varianz und Standardabweichung setzen 

intervallskalierte Merkmale voraus. Ein Intervallskaliertenniveau wird für die in dieser 

Arbeit verwendeten Skalen angenommen (Kapitel 4.2.3, Rohrmann, 1978).   

Die Varianz einer empirischen Verteilung wird als die Summe der quadrierten 

Abweichungen aller Messwerte vom arithmetischen Mittel dividiert durch die Anzahl aller 

Messwerte definiert. Die so errechnete Varianz ergibt durch die Quadratierung der 

Einzelabstände ein Maß, dem das Quadrat der ursprünglichen Einheiten der Messwerte 

zugrunde liegt. Der positive Wert der Wurzelbestimmung aus der Varianz wird als 

Standardabweichung (oder kurz als Streuung) bezeichnet. Die Standardabweichung ist 

größer als die AD-Streuung. Dies ist darauf zurückzuführen, dass bei der 

Standardabweichung durch die Quadrierung größere Abweichungen stärker berücksichtigt 

werden als kleinere Abweichungen, während die AD-Streuung alle Abweichungen gleich 

gewichtet. Die Differenz zwischen einer AD-Streuung und einer Standardabweichung 

nimmt deshalb bei steigender Dispersion einer Verteilung zu.  
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6.4.3 T-Test 

 
Der T-Test macht Aussagen über die statistische Signifikanz einer beobachteten 

Mittelwertdifferenz und stellt fest, ob der Unterschied auf unregelmäßige Schwankungen 

der Merkmalsmessung zurückzuführen ist oder ob er einen in der Realität bestehenden 

Unterschied widerspiegelt. Er kann einen Gruppenvergleich anhand eines Merkmals leisten 

oder zwei Merkmale der Gesamtgruppe vergleichen. Im ersten Fall handelt es sich um 

unabhängige, im zweiten um abhängige Stichproben.  

Der T-Test für unabhängige Stichproben testet die Nullhypothese, dass zwei Stichproben 

aus der Populationen mit gleichem Mittelwert stammen: 

 H0: µ1  = µ2 Zweiseitige Testung 

 H1: µ1 = µ2 

Diese Art der Ausführung bezieht sich auf die ungerichteten Hypothesen, d.h. auf 

Fragestellungen, wie sich zwei gegebene Populationen im Merkmal X voneinander 

unterscheiden. In der psychologischen Forschung ist man hingegen an der Überprüfung 

gerichteter Hypothesen interessiert. Die statistischen Hypothesen müssen bei dieser Art der 

Fragestellung folgend formuliert werden: 

 H0: µ1 = µ2 Einseitige Testung 

 H1: µ1 > µ2  

Die zweiseitige Testung geht von der Nullhypothese aus, dass sich die Populations-

mittelwerte µ1 und µ2 nicht unterscheiden. Ein signifikanter T-Wert weist die H0 zurück. 

Beim einseitigen T-Test wird zusätzlich die Richtung des Unterschiedes, d.h. das 

Vorzeichen der Mittelwertdifferenz, festgelegt. Die statistische Entscheidung erfolgt daher 

nicht allein nach gleich oder ungleich, sondern es wird z. B. vermutet, dass der Mittelwert 

der einen Stichprobe größer ist als der Mittelwert der anderen. Die H1 wird dann 

angenommen, wenn sich die Mittelwerte in der erwarteten Richtung unterscheiden und der 

T-Wert signifikant ist. 

 

  

6.5 Gruppenvergleich 
 

Die Grundlage der Auswertung der Ergebnisse in der vorliegenden Dissertation bildet 

allein der Datensatz der Befragung der Anwohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd. Aus 

dieser Stichprobe wurden je nach Fragestellung durch Mediansplitting oder auf der 
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Grundlage der Ja/Nein Antworten eine Vergleichs- und eine Versuchsgruppe gebildet. 

Diese Vorgehensweise ergab sich dadurch, dass die für die Hypothesenüberprüfung  

relevanten Items nur in dem Fragebogen PRODO (Befragung der Anwohner des 

Wohngebietes Dorstfeld-Süd, Anlage 1 ) enthalten waren. Der Bezug zu den in der Studie 

der Ruhr-Universität Bochum bestehenden Gruppen, Dorstfeld-Süd und Aplerbecker 

Mark, mit den zugehörigen Vergleichen, konnte in dieser Arbeit keine Anwendung finden. 

Auf die Stichprobe Aplerbecker Mark wird bei der Diskussion der Ergebnisse Bezug 

genommen,  wo es um die kritische Beurteilung des Aufbaus der Studie geht. 
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7. Ergebnisse 

 

7.1 Definierte Variablen 
 

Für die übersichtliche Auswertung und Strukturierung der Ergebnisse in den Kapiteln 7.2, 

7.3 und 7.4.6 wurden folgende Variablen definiert: 

 

 

alterdor Alter Dorstfeld 

schulbdor Schulbildung Dorstfeld 

einkdor Einkommen Dorstfeld 

kinderdor Anzahl der Kinder Dorstfeld 

lärmdor Lärmbelästigung Dorstfeld 

geruchdor Geruchsbelästigung Dorstfeld  

staubdor Staubbelästigung Dorstfeld  

wohnzufdor Wohnzufriedenheit Dorstfeld  

lebenszzufdor Lebenszufriedenheit Dorstfeld  

lebenszieldor Lebensziele Dorstfeld  

gestaltdor Gestaltungsmöglichkeiten Dorstfeld  

lebendor Lebenseinrichtung Dorstfeld  

abhängdor Abhängigkeit Dorstfeld  

entscheiddor Entscheidungen Dorstfeld  

freiheitdor Entscheidungsfreiheit Dorstfeld 

 

 

7.2 Demografische Kennzeichnung des Untersuchungsgebietes Dorstfeld-Süd 
 

In den nachfolgenden Kapiteln werden die Störvariablen: demografische Daten, die 

Wahrnehmung der Belästigung und die Wohn- und Lebenszufriedenheit abgehandelt. 

Diese moderieren die Zusammenhänge zwischen den abhängigen Variablen und der 

unabhängigen Variablen.  
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Zur demografischen Kennzeichnung des Untersuchungsgebietes wurden die Variablen 

„Alter“, „Schulbildung“, „Einkommen“  und „Anzahl der Kinder“ herangezogen.  

 

 

7.2.1 Das Alter und der Schulabschluss 

 
Aus dem Datenmaterial ist ersichtlich, dass der Modalwert der Geburtsjahre das Jahr 1950 

ergibt und der Mittelwert das Jahr 1949. Daraus ergibt sich, dass die meisten Befragten zur 

Zeit der Durchführung der Untersuchung vierzig Jahre alt waren (Guski, 1991). Die 

Auswertung der Ergebnisse für die Variable „schulabbdor“ ergibt den Mittelwert von 2,76 

und den Modalwert 2 was dem Hauptschul- / Realschulabschluss entspricht.  
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Abbildung 7-1: Schulabschluss in der Stichprobe Dorstfeld-Süd 

 

 
7.2.2 Das Familieneinkommen 

 
Für das Durchschnittseinkommen ergibt sich, dass die Bewohner in Dorstfeld-Süd im 

Mittelwert über 2500 und 3000 DM im Monat verfügten und dass die Verteilung des 

Einkommens linkssteilig ist (Mo < Md < AM; 0 < 1 < 1,69). 
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Abbildung 7-2: Familiennetto-Monatseinkommen 

 

 

 

7.2.3 Anzahl der Kinder 

 
Die Anzahl der Kinder in den untersuchten Haushalten ist mit dem Mittelwert von 1,40 

und den Modalwert von 1 gegeben.  
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Abbildung 7-3: Anzahl der Kinder 
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7.2.4 Zusammenfassung 

 
Die Stichprobe Dorstfeld-Süd bildeten 47,5 % weibliche und 52,5 % männliche Befragte, 

deren Alter zwischen zwanzig und siebzig Jahre lag. Die Mehrheit der Befragten war im 

Alter von vierzig bis sechzig Jahren (Kapitel 6.3). Das Familien-Monatseinkommen lag bei 

2500 und 3000 DM. Hier lebten in 59,2 % der befragten Haushalte bis zu zwei Kinder, im 

Durchschnitt 1,4. 49 % der befragten Personen verfügten über eine Qualifikation oberhalb 

des Hauptschulabschlusses.  

Fietkau und Kessel gingen bereits in den 80er Jahren davon aus, dass sozialdemografische 

Aspekte wie z. B. Geschlecht, Alter oder Schulbildung einen Einfluss auf umweltgerechtes 

Verhalten haben (Fietkau, Kessel, 1981). Vogt zieht als Fazit zu den sozialdemografischen 

Einflüssen auf das Umwelthandeln folgende Erkenntnis: dass „Umweltbezogene 

Einstellungen und Verhaltensweisen sowohl in verschiedenen Gruppen, als auch auf 

individueller Ebene sehr unterschiedlich ausgeprägt sein können“ (Vogt, 2003). So werden 

z. B. Frauen umweltbewusster und handlungsbereiter als Männer betrachtet. Mit der 

Schulbildung nimmt das Umweltbewusstsein und -handeln im Allgemeinen zu, wird 

jedoch eher als Absichtsbekundung erfasst. Der Einfluss des Alters wird teilweise sehr 

widersprüchlich diskutiert. Die vorliegenden Studien liefern in diesem Bereich 

uneinheitliche Ergebnisse, so dass eine eindeutige Aussage z.Z. nicht möglich ist.  

Wie die o.g. Ausführungen belegen, kann der Einfluss der demografischen Größen auf die 

Ergebnisse der vorliegenden Dissertation vermutet werden, eine wissenschaftliche 

Ausarbeitung, die auf der Basis eines Vergleichs mit einer Kontrollgruppe verfasst werden 

kann, ist im Rahmen dieser Dissertationen jedoch nicht möglich.  

   

 

7.3 Belästigung im Wohngebiet mit den Umweltnoxen Lärm, Geruch und 
Staub 
 

Die sinnliche Wahrnehmung der Umweltkontaminationen im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

konnte durch Gerüche, Lärm und Staubentwicklung vernommen werden. Die chemischen 

Substanzen, die im Boden analysiert wurden entzogen sich der direkten Wahrnehmung der 

Betroffenen. Aus diesem Grunde wirken sie als Leitparameter der Kontaminationen am 

Standort (siehe Kapitel 3.6). 
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7.3.1 Belästigung durch Lärm 

 
Neben den bereits beschriebenen demografischen Variablen ist es von Interesse, die 

allgemeinen Faktoren der Wohnumwelt des Wohngebietes zu fassen. Für diese Zwecke 

wurden die Variablen „lärmdor“, „geruchdor“ und „staubdor“ definiert und deren 

Ausprägung auf der Grundlage der Antworten auf die Items 6.1 bis 6.3 („Inwieweit fühlen 

Sie sich in Ihrem Wohngebiet insgesamt belästigt durch Lärm, Geruch und Staub ?“) 

bewertet. Die Abbildungen 7-4 bis 7-7 zeigen eine grafische Darstellungen der Daten.  
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Abbildung 7-4: Lärmbelästigung im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

 

 

Die Bewohner des Gebiets Dorstfeld-Süd fühlen sich mittelmäßig bis ziemlich durch Lärm 

belästigt (Mittelwert von 3,27). Dieses ist auch aus dem Median- und Modalwert 

(entsprechend 3 mittelmäßig und 5 sehr) ersichtlich. Nur 37,6 % der Befragten der 

Stichgruppe fühlen sich bis zur Ausprägung 2 (wenig) des Merkmals Lärm belästigt, allein 

aber 35,2 % der Befragten empfinden die Belästigung als sehr ausgeprägt.  
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 Tabelle 14: Häufigkeitsverteilungen der Merkmalsausprägungen „lärmdor“ 

 

Ausprägung 
des 

Merkmales 
lärmdor 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe 
absolute 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe 
der 

relativen 
Häufigk. in 

[%] 

            

0 0 0 0 0 0,00 0,00 

1 38 38 0,18 0,18 17,84 17,84 

2 42 80 0,20 0,38 19,72 37,56 

3 33 113 0,15 0,53 15,49 53,05 

4 25 138 0,12 0,65 11,74 64,79 

5 75 213 0,35 1 35,21 100,00 

6 0 213 0 1 0,00 100,00 

7 0 213 0 1 0,00 100,00 

8 0 213 0 1 0,00 100,00 

              

Gesamt 213   1   100   

 

 

7.3.2 Belästigung durch Geruch 

 
Für die Belästigung durch Geruch ist festzustellen, dass die Bewohner sich im Mittelwert 

von wenig bis mittelmäßig (2,18) belästigt fühlen. Der Modalwert liegt bei nicht belästigt 

(1) und der Medianwert erreicht den Wert 2 (wenig). 
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Abbildung 7-5: Belästigung mit Geruch im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 
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7.3.3 Belästigung durch Staub 

Auch hier ist die deutliche Wahrnehmung der Belästigung im Wohngebiet sichtbar. Der 

Mittelwert liegt bei 3,69 (mittelmäßig bis ziemlich), der Medianwert bei 4 (ziemlich). Die 

meisten Antworten auf die Frage „Inwieweit fühlen Sie sich in Ihrem Wohngebiet 

insgesamt belästigt durch Staub ?“ lauten „sehr“ (Modalwert 5). 
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Abbildung 7-6: Belästigung mit Staub im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

 

Nur 26,89 % der Befragten fühlten sich bis zur Ausprägung 2 (wenig) des Merkmals Staub 

belästigt, aber 45,75 % nehmen die Belästigung als sehr wahr. 

 

Tabelle 15: Häufigkeitsverteilungen der Merkmalsausprägung „staubdor“ 
 

Ausprägung 
des 

Merkmales 
"staubdor" 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe 
der 

absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe 
der 

relativen 
Häufigk. in 

[%] 

            

0 0 0 0 0 0,00 0,00 

1 32 32 0,15 0,15 15,09 15,09 

2 25 57 0,12 0,27 11,79 26,89 

3 17 74 0,08 0,35 8,02 34,91 

4 41 115 0,19 0,54 19,34 54,25 

5 97 212 0,46 1 45,75 100,00 

6 0 212 0 1 0,00 100,00 

7 0 212 0 1 0,00 100,00 

8 0 212 0 1 0,00 100,00 

              

Gesamt 212   1   100   
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7.3.4 Zusammenfassung 
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Abbildung 7-7: Belästigung durch Umweltnoxen Lärm, Geruch und Staub 

 

Aus der Abbildung 7-7 geht hervor, dass die Befragten der Dorstfeld-Süd Gruppe sich stark 

durch Lärm und Staub belästigt fühlten und dass die Belästigung durch Geruch 

untergeordnet wahrgenommen wurde. Für die Staubbelastung erreichte der Mittelwert der 

Antworten den höchsten Wert von 3,69. Die Variationskoeffizienten der Variablen lärmdor 

und staubdor liegen bei 0,47 und 0,41. Bei der Betrachtung der Variable geruchdor ist 

festzustellen, dass der Variationskoeffizient mit 0,60 höhere Streuungen der Antworten um 

den Mittelwert aufweist als bei den beiden Variablen lärmdor und geruchdor.    

 

 

Tabelle 16: Zusammenstellung der Belästigung am Wohnort 
 

Variable Mittelwert Median Modalwert 
Standard-

abweichung 
Variations-
koeffizient 

          
lärmdor 3,27 3 5 1,54 0,47 
          
geruchdor 2,18 2 1 1,31 0,60 
          
staubdor 3,69 4 5 1,51 0,41 
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Die hohe Wahrnehmung der Belästigung durch die Umweltnoxen Lärm und Staub können 

einerseits auf die über Monate hinaus präsenten Sanierungsmaßnahmen im Wohngebiet 

zurückgeführt werden, anderseits können Einstellungen der Anwohner in Bezug auf die 

Umweltrisiken eine Rolle spielen (Kapitel 7.4.4). Die aktive Auswahl von 

Wahrnehmungsinhalten wird im Wesentlichen durch subjektive Bewertungsprozesse und 

subjektives Wissen über die Gefährdungspotentiale gesteuert. Der Einfluss dieser Größen 

kann hier leider nur vermutet werden (Kapitel 7.4). Eine wissenschaftliche Ausarbeitung, 

die auf der Basis eines Vergleichs mit einer Kontrollgruppe verfasst werden kann, ist im 

Rahmen dieser Dissertationen nicht möglich. Interessant wäre es bewerten zu können, ob 

und wenn ja welchen Einfluss das objektive Wissen (Kapitel 7.4.5) auf die Wahrnehmung 

der Belästigung mit Umweltnoxen hat. Diese Wissensstrukturen stellen konkrete 

Verbindungen zwischen Umweltbelastungen und Umweltrisiken dar (Ruff``s Modell). 

 

 

7.4 Bewertung der intervenierenden Variablen 
 

Nach der Bewertung der demografischen Daten und die Wahrnehmung der Belästigung am 

Standort, widmet sich das Interesse der Autorin, der intervenierenden Variable 

Informiertheit, die durch: 

 

- der Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung der Informationen 

- der Bewertung des Handelns der Stadt 

- der Intensität der Kommunikation 

- dem allgemeinen Umweltverhalten 

- dem Wissen über die Kontaminationen und 

- der Wohn- und Lebenszufriedenheit. 

 

beschrieben wurde. 

 

7.4.1 Die Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung der Information 

 

Die meisten Befragten erfuhren von der Bodenkontamination in ihrem Wohngebiet im 

Zeitraum von 1983 bis 1985. Die Frage „wie ernst die Informationen bezüglich der 
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Bodenbelastung genommen wurden“ wurde von 212 Personen beantwortet. Der Mittelwert 

der Antworten liegt bei 3,34 Skalenpunkte zwischen „mittelmäßig“ und „ziemlich“ ernst. 

Der Modalwert gibt die Antwort „sehr“ wieder (5 auf der Skalenpunkte). Der 

Variationskoeffizient liegt bei 0,39, was eine gute Kohärenz der Antworten zeigt.  

Die Tabelle 17 gibt die Häufigkeitsverteilung der Antworten wieder. Aus den Daten kann 

entnommen werden, dass 45,29 % der Befragten die Informationen ziemlich bis sehr ernst 

genommen haben, dagegen nur 28,77% nicht bis wenig ernst.  
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Abbildung 7-8: Verteilung der Antworten auf die Frage „wie ernst die Informationen bezüglich der 

Bodenbelastung genommen wurden“ 

 

 

Tabelle 17: Häufigkeitsverteilung der Antworten auf dem Item 8 
 

Ausprägung 
des Merkmales 
Ernsthaftigkeit 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

       

1 20 20 0,09 0,09 9,43 9,43 

2 41 61 0,19 0,28 19,34 28,77 

3 55 116 0,26 0,54 25,94 54,72 

4 39 155 0,18 0,72 18,40 73,11 

5 57 212 0,28 1 26,89 100,00 

              

Gesamt 212   1   100   
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7.4.2 Bewertung des Handelns der Stadt 

 
Mit den Items 24.1 bis 24.6 wurden den Bewohnern von Dorstfeld-Süd sechs Aussagen 

über das Handeln der Stadt vorgegeben. Die Zustimmung zu diesen Aussagen wurde auf 

einer fünfstufigen Skala erfasst. 

Abbildung 7-9 gibt zusammenstellend einen Überblick über die Bewertung der Bewohner. 

Hier ist es ersichtlich, dass die Errichtung des Wohngebietes Dorstfeld-Süd auf der 

Kokereialtlast von einer großen Mehrheit (74,04 % der Befragten) als „sehr“ fahrlässig 

bewertet wurde. Bei dieser Frage liegt der Median und der Modalwert bei 5 („sehr“) und 

der Mittelwert der Aussagen beträgt 4,55 („ziemlich“ bis „sehr“). Der 

Variationskoeffizient, der bei 0,2 liegt, zeigt, dass die Meinungen bei dieser Frage sehr 

homogen sind.  
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Abbildung 7-9: Bewertung des Handelns der Stadt 
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Auch das Verhalten der Verwaltung schneidet schlecht ab. 67,3% der befragten Personen 

sind der Meinung, dass der einzelne Bürger nichts gegen die Verwaltung tun kann. Der 

Mittelwert liegt hier bei 3,75 (stimmt mittelmäßig bis ziemlich), der Modalwert bei 5 

(stimmt sehr) und der Korrelationskoeffizient bei 0,37. 

 

 

In dem Fragenkomplex 24.2 bis 24.5, wo es um die Korrektheit des Verhaltens der Stadt 

geht, die ausreichende Information der Bewohner, die Entschädigung der Bewohner und 

die Wahrnehmung der Sorgen der Bewohner durch die Stadt, zeigt sich ein fast 

einheitliches Muster bei den Aussagen. Der Mittelwert der Antworten liegt zwischen 

„stimmt wenig“ und „stimmt mittelmäßig“. Dieser Meinung waren entsprechend bei den 

Items 24.2 bis 24.5 40,78 %, 46,89 %, 43,21 % und 49,76 % der Befragten. Der 

Variationskoeffizient der Aussagen liegt zwischen 0,47 und 0,53, was eine deutliche 

Streuung der Antworten im Vergleich zu den Fragen 24.1 und 24.6 zeigt. Hier waren die 

Meinungen der Bewohner weniger homogen.   

 

Tabelle 18: Zusammenstellung der Bewertung der Stadt  
 

Variable Mittelwert Median Modalwert 
Standard-

abweichung 
Variations-
koeffizient 

          

fahrlässig 4,55 5 5 0,91 0,20 

          

korrekt 2,85 3 3 1,35 0,47 

          

informiert 2,62 2 2 1,30 0,50 

          

entschädig 2,47 2 1 1,30 0,53 

          

sorgen 2,64 3 3 1,24 0,47 

          

verwaltung 3,75 4 5 1,38 0,37 

            

 

 

7.4.3 Intensität der Kommunikation 

 
Die Auswertung der Daten zeigt, dass die Bewohner der Wohnsiedlung Dorstfeld-Süd eine 

intensive Kommunikation mit den Nachbarn vor, während und nach der Sanierung 
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unterhielten (Abb. 7.10). Die Beschaffung der Informationen aus Quellen wie z.B. 

Büchern, erreicht zwar nicht den prozentuellen Satz des direkten Kontaktes mit den 

Nachbarn, ist jedoch in der Zeit vor und während der Sanierung mit 50,3 und 47 % ein 

Zeichen einer nachdrücklichen Auseinandersetzung mit dem Thema Altlasten. 63,8 der 

Befragten geben an, auch nach der Sanierung oft mit den Nachbarn kommuniziert zu 

haben. Dagegen ist das Interesse an der individuellen Beschaffung von Informationen und 

Wissen im gleichen Zeitraum deutlich gesunken. Nur noch 25,7 % der befragten Personen 

ergreifen die Möglichkeit sich auf diesem Wege Informationen zu beschaffen. 
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Abbildung 7-10: Intensität der Kommunikation 
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7.4.4 Das allgemeine Umweltverhalten 

 

Das allgemeine Umweltverhalten der Befragten und deren potentielle Gefährdung durch 

allgemeine Umweltfaktoren wurde bei den Items 22.1 bis 22.4 und 23.1 bis 23.4 erfragt. 

60,43 % der Befragten antworteten mit „oft“ bis „immer“ in Bezug auf das Achten auf und 

das Einsetzen von schonenden Reinigungsmitteln, das Vermeiden von Verpackung, das 

Sammeln von Altglas und Papier und die Wahl der Verkehrsmittel. Median und Modalwert 

liegen bei „oft“ (4 auf der Skalenpunkte) und der Mittelwert bei 3,56 zwischen 

„gelegentlich“ und „oft“. Auf die Fragen bezüglich der von allgemeinen Umweltfaktoren 

ausgehenden Gefährdung (Rückstände in Nahrungsmitteln, Rauchen und Altlasten) gaben 

76,88 %, 80,29 % und 78,4 % der Befragten „ziemlich“ bis „sehr“ an. Die Mittelwerte 

liegen hier bei 4,11; 4,21 und 4,15. Die Frage nach dem Potenzial der Gefährdung durch 

die Luftverschmutzung in Dortmund beantworteten im Vergleich nur 58,69 % der 

Befragten mit „ziemlich“ bis „sehr“ gefährdend. Der Mittelwert von 3,69 entspricht hier 

der Bewertung „mittelmäßig“ bis „ziemlich“. Bei allen Items liegt der Variationskoeffizient 

im Bereich von 0,21 bis 0,24 Skalenpunkte.   

 

 

7.4.5 Das Wissen über die Kontaminationen 

 

Diese Frage wurde auf der Grundlage der Aussagen zu den Items 13 und 14 und des 

Vergleiches mit der objektiven Belastung im Wohngebiet (Jessberger, 1988), bewertet. 

Antworten auf die Frage „welche Stoffe wurden in Dorstfeld im Boden gefunden ?“ gaben 

156 Befragte. Die häufigsten Antworten waren Benzol mit 34,26 % und Benzo(a)pyren mit 

29,32 %. 57 Personen gaben keine Antwort auf diese Frage. Auf die Frage vierzehn 

„wissen Sie, ob jetzt nach der Sanierung noch Stoffe im Boden enthalten sind ?“ machten 

von den 213 Befragten 207 Personen eine Aussage, 62,8 % davon gab als Antwort „ich 

weiß nicht, ob nach der Sanierung noch Stoffe im Boden enthalten sind“. 
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Abbildung 7-11: Prozentuale Verteilung der genannten Stoffe aus der Sicht der Befragten 

 

 

Das in Abbildung 7-11 sich aus der Sicht der Befragten abzeichnende Bild der 

Kontaminationen am Standort ist zunächst nicht falsch. Die primäre Kontamination war 

auf das Benzo(a)pyren, als Leitparameter für die PAK zurückzuführen. Dazu kamen die 

aromatischen Kohlenwasserstoffe mit deren Vertreter Benzol, Toluol und Xylol. Aber auch 

die Schwermetalle und das DCP stellten Belastungen dar. Das DCP war als sehr 

geruchsintensive Verbindung in Form der Geruchsbelästigung wahrnehmbar. Letzteres, 

wie aus der Abbildung hervorgeht, spielte jedoch bei den Antworten eine untergeordnete 

Rolle. Auch die Häufigkeit der Antworten zeigt, dass nur ein Teil der Bewohner über ein 

objektives Sachwissen verfügte.  

 

Hier stellte sich die Frage, ob ein Zusammenhang zwischen dem Wissen über die 

Kontaminationen und der Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung der Informationen über die 

Bodenbelastung zu erwarten ist. Informationen über die Kontaminationen des Bodens im 

Wohngebiet Dorstfeld-Süd wurden von den Bewohnern mittelmäßig bis ziemlich ernst 

genommen (im Mittelwert 3,34 Skalenpunkte) (Kapitel 7.4.1). Trotz der hohen 

Ernsthaftigkeit mit der die Informationen genommen wurden, kann keine Relation 

zwischen dem „Ernstnehmen der Informationen (Item 8)“ und dem „Wissen über die 
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Kontaminationen nach der Sanierung (Item 14)“ festgestellt werden 

(Korrelationskoeffizient von 0,05).  

 

7.4.6 Wohn- und Lebenszufriedenheit im Wohngebiet Dorstfeld-Süd 

 
Aufschluss über die Wohn- und Lebenszufriedenheit der Befragten sollen die Antworten 

auf die Fragen 4.1 bis 4.9 (Aspekte der Wohnzufriedenheit) und 5.1 bis 5.6 (Aspekte der 

Lebenszufriedenheit) geben.  

 

7.4.6.1 Wohnzufriedenheit 

 
Um die Bewertung der Wohnzufriedenheit vornehmen zu können, wurde eine 

Summenvariable „wohnzufdor_su“ definiert, die als Summe der jeweiligen Antworten des 

Fragenkomplexes 4.1 bis 4.9 gebildet wurde. Bei der Bewertung wurde keine Gewichtung 

der einzelnen Fragen vorgenommen, sondern jede Antwort trägt gleich zu der Bildung des 

Mittelwertes bei. 

Schon die grafische Darstellung zeigt, dass in dem untersuchten Gebiet hohe Zufriedenheit 

mit der Wohnsituation herrscht. 55,18 % der Befragten im Wohngebiet Dorstfeld sind mit 

ihrer Wohnsituation ziemlich bis sehr zufrieden. Der Mittelwert liegt bei 3,5 (mittelmäßig 

bis ziemlich), der Median bei 4 ziemlich. Der Variationskoeffizient beträgt 0,38 was eine 

hohe Übereinstimmung der Antworten ausdrückt. 
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Abbildung 7-12: Wohnzufriedenheit als Summenvariable 
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7.4.6.2 Lebenszufriedenheit 

 
Für die Bewertung der Lebenszufriedenheit der Befragten wurden die einzelnen Fragen aus 

dem Fragenkomplex 5.1 bis 5.6 herangezogen. In diesem Bereich war es der Autorin 

wichtig, sich mit der Gewichtung der Fragen zu beschäftigen, da jedes Item 

unterschiedliche Aspekte der Lebenszufriedenheit umfasste. Wie aus der Abbildung 7-13 

ersichtlich wird, ist die Lebenszufriedenheit der Bewohner des Wohngebietes Dorstfeld-

Süd hoch. Über 60 % der Befragten gaben als Antwort auf die Frage, für wie zutreffend sie 

die folgenden Aussagen halten: 

 

- meine Lebensziele habe ich verwirklichen können (lebenszieldor) 

- meine Wohnung konnte ich nach meinen Wünschen gestalten (gestaltdor) 

- ich kann mich daran freuen, wie ich mir mein Leben eingerichtet habe (lebendor) 

- die Gestaltung meines Lebens hängt von mir selber ab (entscheiddor) 

 

ziemlich bis sehr an, was einen Mittelwert von 3,58, 3,79, 3,81, und 4,05 entspricht. Der 

Variationskoeffizient beträgt 0,30 bzw. 0,26 und der Medianwert 4, ziemlich. 

 

Auf die Fragen bezüglich der Gültigkeit der wichtigen Lebensentscheidungen 

(entscheiddor) gaben im Vergleich nur 51,65 % der befragten Personen ziemlich bis sehr 

an. 76 % der Befragten fühlten sich überhaupt nicht bis wenig in Bezug auf ihrer 

Entscheidungsfreiheit (freiheitdor) eingeschränkt (Mittelwert 1,82 nicht bis wenig). 
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Abbildung 7-13: Häufigkeitsverteilung der Variablen: lebenszieldor, gesteltdor, lebendor, abhängdor und 

entscheiddor 

 
 
Tabelle 19: Zusammenstellung zur Lebenszufriedenheit 
 

Variable Mittelwert Median Modalwert 
Standard-

abweichung 
Variations-
koeffizient 

          

lebenszieldor 3,58 4 4 1,08 0,30 

          

gestaltdor 3,79 4 4 0,98 0,26 

          

lebendor 3,81 4 4 0,99 0,26 

          

abhängdor 4,05 4 5 1,05 0,26 

          

entscheiddor 3,32 4 4 1,32 0,40 

          

freiheitdor 1,82 1 1 1,2 0,66 
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7.4.7 Zusammenfassung 

 
Die Befragten haben die Informationen über die Bodenkontaminationen am Standort 

Dorstfeld-Süd in der Mehrheit ernst genommen. Diese Informationen trugen zur 

Entstehung neuer Wissensstrukturen (Schemata) bei und waren Grundlage einer intensiven 

Kommunikation zwischen den Nachbarn. Sie weckten die Bereitschaft sich über den 

Sachverhalt durch Beschaffen von zusätzlichen Informationen (z.B. Büchern) in Kenntnis 

zu setzen. Sowohl die Kommunikation mit den Nachbarn als auch die Beschaffung des 

Wissens sind ein Teil des Bewältigungsprozesses von Stresssituationen, hier der 

Umweltkontaminationen. Diese Informationen können einerseits als Puffer bezeichnet 

werden: Sie verhindern negative Wirkung von Umweltnoxen (Kastner, 2004), andererseits 

unterstützt die soziale Gebundenheit, das soziale Netzwerk die Ressourcen- Seite (Cohen & 

Syme, 1985) des Bewältigungsprozesses. Ressourcen und Puffer unterscheiden sich 

wesentlich voneinander. Ressourcen dienen dem Verstärken von gewünschten Aktivitäten, 

Puffer dagegen mildern die unerwünschten Energien. Informationen erlaubten den 

Bewohnern des Wohngebiets Dorstfeld-Süd kognitive Handlungsspielräume zu erleben. 

Diese sind als Belastungspuffer anzusehen. Informationen können aber auch im Sinne der 

Ressourcenpuffer wirken und zwar dann, wenn sie auf die Zielneudefinition Einfluss 

nehmen. Anforderungen können von außen wirken (Kastner, 1994) z.B. Umweltbelastung 

aber auch selbstproduziert sein (z.B. Ansprüche und Erwartungen bezogen auf die 

Sanierungsmaßnahme). Analog können auch Ressourcen und Puffer außerhalb von 

Menschen vorhanden sein, etwa in Form von sozialer Unterstützung (situativer 

Belastungspuffer), oder innerhalb von Menschen, Resilienz (interne Puffer). Auf der Seite 

von internen Ressourcen ist hier etwa die Selbstwirksamkeit (z.B. das Beschaffen von 

Informationen, intensive Kommunikation mit den Nachbarn) zu benennen. 

 

Sprache übermittelt nicht nur Informationen, sondern ist auch Ausdruck einer ganz 

bestimmten Wirklichkeitsauffassung, schreibt Paul Watzlawick (2002). Diese Auffassung 

findet sich wieder in dem Begriff der kollektiven Repräsentation (Durkheim, 1898/1966), 

der in der Idee, dass Wissensinhalte von Individuen in einer sozialen Gemeinschaft geteilt 

werden, verankert ist. Aus dieser Sicht soll erlaubt werden, die stärkere Tendenz zur 

zwischenmenschlichen Kommunikation im Gegensatz zur individuellen Beschaffung von 

Informationen als begründet zu sehen. Die Auswertung der Ergebnisse über das Wissen 
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bezüglich der Bodenkontamination liefert zusätzliche Begründungen für diese These. Die 

Mehrheit der Befragten wusste nicht, ob Verunreinigungen des Bodens nach der Sanierung 

vorliegen. Auch der Anteil der Personen, die die Umweltnoxen, welche die Belastung am 

Standort bildeten, benennen konnten, ist sehr gering. Dies kann bedeuten, dass die 

individuelle Informationsbeschaffung als Quelle zur Bewertung der allgemeinen 

Umweltrisiken genutzt wurde, nicht jedoch den Anspruch auf das Erarbeiten von 

Fachwissen hatte. Auf die Fragen bezüglich der von allgemeinen Umweltfaktoren 

ausgehenden Gefährdung (Rückstände in Nahrungsmitteln, Rauchen und Altlasten) gaben 

jeweils über 75 % der Befragten „ziemlich“ bis „sehr“ an, was eine Bestätigung liefern 

könnte.  

  

Die Einstellung zur Stadt kann als angespannt bezeichnet werden. Man traute sogar der 

Stadt fahrlässiges Handeln in Bezug auf das Bauen der Wohnsiedlung Dorstfeld-Süd zu.    

Auf die Frage, ob der einzelne Bürger nichts gegen die Verwaltung tun kann, antwortete 

die Mehrheit der befragten Personen mit stimmt mittelmäßig bis ziemlich. Dies erlaubt zu 

konkludieren, dass die Bewohner sich von der Seite der Verwaltung nicht unterstützt und 

mit den Problemen allein gelassen fühlten. Dies kann sich selbstverständlich negativ auf 

die Wahrnehmung des Gefährdungspotentials am Standort auswirken, da die Funktion der 

sozialen Unterstützung dieser Beziehung entzogen wird.  

 

Die Anwohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd sind sowohl mit den Wohngegebenheiten 

als auch mit dem Verlauf des eigenen Lebens und den getroffenen Entscheidungen 

zufrieden. Diese Komponente der Zufriedenheit mit dem eigenen Wohn- und 

Lebensumfeld kann dazu führen, dass diese Menschen besser mit Stresssituationen, die in 

Bezug auf die Anwohner des Wohngebietes Dorstfeld-Süd durch die 

Sanierungsmaßnahmen verursacht wurden, zu recht gekommen sind als andere, die diese 

Zufriedenheit nicht teilen können. Leider erlaubt es der Datensatz nicht, solch einen 

Vergleich und eine Aussage zu machen. 

Viele Untersuchungen weisen jedoch darauf hin, dass eine Verbesserung der 

Stressbewältigung darauf zurückzuführen ist, wenn Menschen in einem gesunden und 

intakten Umfeld leben und arbeiten. Es gibt Belege dafür, dass das Vorhandensein sozialer 

Unterstützung Menschen weniger anfällig für Stress macht (Gottlieb, 1981). In solchem 

Umfeld ist es leichter Stressoren wie Gefährdungspotentiale und Ängsten zu begegnen und 
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sie zu bewältigen. Schließlich spielt aber auch das emotionale Grundbefinden eine nicht zu 

unterschätzende Rolle. Eine positive Stimmung verleiht den eigenen Überzeugungen und 

Fähigkeiten eine positive Einschätzung (Kapitel 2.6).  
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7.5 Die Wahrnehmung der Gefährdung vor, während und nach der Sanierung 
 

In diesem Abschnitt wird, bevor im nächsten Schritt der Zusammenhang zwischen der 

Informiertheit und der persönlichen Gefährdung diskutiert wird, die Wahrnehmung der 

persönlichen Gefährdung behandelt. 

Die Fragen nach der persönlichen Gefährdung durch die Bodenkontamination vor, während 

und nach der Sanierung wurden in den Items 15.1 bis 15.3 und 16.1 bis 16.3 gestellt. Zu 

der persönlichen Gefährdung, die im Zeitraum vor der Sanierung durch die Bodenbelastung 

entstanden ist, haben 183 Personen Aussagen gemacht. 36,61 % haben die Gefährdung als 

„ziemlich“ bis „sehr“ eingestuft. Der Mittelwert der Aussagen liegt bei 2,96 „wenig“ bis 

„mittelmäßig“, der Modalwert und der Median bei „mittelmäßig“ (3 auf der Skalenpunkte). 

Der Variationskoeffizient beträgt 0,46 Skalenpunkte. Der gleiche Zeitraum wurde jedoch 

aus der Sicht der Gefährdung der Kinder von 53,21 % der Befragten als „ziemlich“ bis 

„sehr“ gefährdend beurteilt. Der Mittelwert liegt bei 3,44 Skalenpunkten zwischen 

„mittelmäßig“ bis „ziemlich“. Der Modalwert liegt bei  5 und der Medianwert bei 4 

Skalenpunkten. Der Variationskoeffizient beträgt 0,4.  

 

Sowohl die persönliche Gefährdung als auch die Gefährdung der Kinder wurde während 

der Sanierung als „mittelmäßig“ bis „ziemlich“ eingestuft (Mittelwerte 3,43 und 3,66). Der 

Unterschied ist ersichtlich in der Häufigkeitsverteilung der Aussagen. 61,21 % der 

Befragten stuften die Gefährdung der Kinder als „ziemlich“ bis „sehr“ ein, wohingegen nur 

49,48 %  die persönliche Gefährdung gleich hoch einschätzten.  

 

Ein ähnliches Bild zeigt sich bei der Betrachtung der Aussagen zu den Items 15.3 und 16.3 

(Einschätzung der Gefährdung nach der Sanierung). Die Mittelwerte liegen für beide Items 

im Bereich „wenig“ bis „mittelmäßig“ (2,34 und 2,65 Skalenpunkte). Der Modalwert und 

der Median betragen in beiden Fällen 2, „wenig“ gefährdend. Die Häufigkeitsverteilung der 

Aussagen zeigt eine Differenz zwischen der Bewertung der persönlichen Gefährdung 

(14,97 % der Befragten schätzen sie als „ziemlich“ bis „sehr“ gefährdend ein) und der 

Gefährdung der Kinder, wo 24,19 % der Befragten die Gefährdung als „ziemlich“ bis 

„sehr“ eingestuft hat. 

 

 



Michaela Nowak, Dipl. Ing. Chemie Dissertation in der Fakultät 14 
SS 2005 der Universität Dortmund 

       

Fakultät für Humanwissenschaften und Theologie  124 von 196 

Tabelle 20: Häufigkeitsverteilung des Merkmals persönliche Gefährdung (Item 15)  
 
 

Ausprägung 
des 

Merkmales 
Gefährdung 
vor d. San. 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

1 35 35 0,19 0,19 19,13 19,13 

2 35 70 0,19 0,38 19,13 38,25 

3 46 116 0,25 0,63 25,14 63,39 

4 37 153 0,20 0,83 20,22 83,61 

5 30 183 0,17 1 16,39 100,00 

       

Gesamt 183   1   100   
 
       

Ausprägung 
des 

Merkmales 
Gefährdung 
während d. 

San. 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

1 21 21 0,11 0,11 10,94 10,94 

2 30 51 0,16 0,27 15,63 26,56 

3 46 97 0,24 0,51 23,96 50,52 

4 35 132 0,18 0,69 18,23 68,75 

5 60 192 0,31 1 31,25 100,00 

       

Gesamt 192   1   100   

 
       

Ausprägung 
des 

Merkmales 
Gefährdung 
nach d. San. 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

1 59 59 0,29 0,29 28,50 28,50 

2 63 122 0,30 0,59 30,43 58,94 

3 54 176 0,26 0,85 26,09 85,02 

4 17 193 0,08 0,93 8,21 93,24 

5 14 207 0,07 1 6,76 100,00 

       

Gesamt 207   1   100   
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Tabelle 21: Häufigkeitsverteilung des Merkmals Gefährdung der Kinder (Item 16) 
 
 

Ausprägung 
des 

Merkmales 
Gefährdung 
vor d. San. 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

1 14 14 0,13 0,13 12,84 12,84 

2 16 30 0,15 0,28 14,68 27,52 

3 21 51 0,19 0,47 19,27 46,79 

4 24 75 0,22 0,69 22,02 68,81 

5 34 109 0,31 1 31,19 100,00 

        

Gesamt 109   1   100   
 
       

Ausprägung 
des 

Merkmales 
Gefährdung 
während d. 

San. 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

1 11 11 0,10 0,10 9,48 9,48 

2 14 25 0,12 0,22 12,07 21,55 

3 20 45 0,17 0,39 17,24 38,79 

4 29 74 0,25 0,64 25,00 63,79 

5 42 116 0,36 1 36,21 100,00 

       

Gesamt 116   1   100   

 
       

Ausprägung 
des 

Merkmales 
Gefährdung 
nach d. San. 

absolute 
Häufigkeit 

 Summe der 
absoluten 
Häufigk. 

relative 
Häufigkeiten 

Summe der 
relativen 

Häufigkeiten 

relative 
Häufigk. in 

[%] 

Summe der 
relativen 

Häufigk. in 
[%] 

            

1 23 23 0,19 0,19 18,55 18,55 

2 43 66 0,34 0,53 34,68 53,23 

3 28 94 0,23 0,76 22,58 75,81 

4 14 108 0,11 0,87 11,29 87,10 

5 16 124 0,13 1 12,90 100,00 

       

Gesamt 124   1   100   
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Tabelle 22: Zusammenstellung der Gefährdung 
 

Merkmal Mittelwert Median Modalwert 
Standard-

abweichung 
Variations-
koeffizient 

          

persönliche Gefährdung 
vor der Sanierung 2,96 3 3 1,35 0,46 

          

persönliche Gefährdung 
während der Sanierung 3,43 3 5 1,36 0,40 

          

persönliche Gefährdung 
nach der Sanierung 2,34 2 2 1,17 0,50 

            

          

Gefährdung der Kinder 
vor der Sanierung 3,44 4 5 1,39 0,40 

          

Gefährdung der Kinder 
während der Sanierung 3,66 4 5 1,33 0,36 

          

Gefährdung der Kinder 
nach der Sanierung 2,65 2 2 1,26 0,48 

            

 

 

 

7.6 Zusammenhang zwischen Informiertheit und Gefährdung  
 

Als erster Zusammenhang wird die Korrelation zwischen der erlebten Informiertheit und 

der persönlichen Gefährdung  diskutiert. 

 

Hier stellte die Autorin eine negative Korrelation zwischen der Wahrnehmung der 

persönlichen Gefährdung (Item 15) und der Informationspolitik der Stadt Dortmund (Item 

24.3) fest (Tabelle 23). Es ist ersichtlich, dass die Wahrnehmung der persönlichen 

Gefährdung vom Grad der erlebten Informiertheit abhängt und zwar so, dass die 

persönliche Gefährdung umso stärker eingeschätzt wird, je schlechter die erlebte 

Informiertheit erfahren wurde. Zu beachten ist, dass die Korrelation nur eine zahlenmäßige 

Auskunft über den Grad des Zusammenhanges zwischen zwei Variablen gibt, jedoch keine 

Auskunft über die Kausalität. Um die Überzufälligkeit dieses Zusammenhanges zu prüfen 

wurde an den Daten ein Mediansplitting vorgenommen. 
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Der wahrgenommene Informiertheitsgrad kann auf der Grundlage der Befragung der 

Anwohner des Stadtgebietes Dorstfeld beurteilt werden. Diese bescheinigten der Stadt 

Dortmund eine im Durchschnitt „wenig“ bis „mittelmäßig“ gute Informationspolitik. Der 

Median liegt hier bei 2, wenig. Auf dieser Grundlage wurde die Gruppe in zwei 

Untergruppen aufgeteilt und zwar auf die, die sich gut informiert fühlten (Aussagen: 

“stimmt mittelmäßig bis sehr“) und die, die sich nicht gut informiert fühlten (Aussagen: 

„stimmt nicht bis wenig“). Die Daten, der so entstandenen Gruppen wurden für die 

Durchführung des T-Tests vorbereitet. Da das Verhältnis der gut informierten Personen zu 

den schlecht informierten 102 zu 107 betrug, wurden per Zufall aus der Gruppe der 

schlecht informierten Personen fünf Antworten ausselektiert. An den so erhaltenen 

Datensatz wurde der T-Test durchgeführt. Dieser wurde als ein einseitiger T-Test definiert, 

so dass die statistische Entscheidung nicht allein nach gleich oder ungleich der 

Mittelwertdifferenz, sondern zusätzlich nach der Richtung des Unterschiedes festgelegt 

wurde. Die zu überprüfende Hypothese lautet somit: 

 

     H0 : MW1 = MW2 
     H1 : MW1 > MW2 
 

wobei MW1 der Mittelwert der Gefährdung der sich schlecht informiert fühlenden 

Personen und MW2 der Mittelwert der Gefährdung der sich gut informiert fühlenden 

Personen bedeutet. 

 

Der T-Test bestätigt den signifikanten Unterschied der Mittelwertdifferenz zwischen den 

Gruppen „gut informiert“ und „nicht gut informiert“ in Bezug auf die Wahrnehmung der 

persönlichen Gefährdung (Tabelle 24). Daraus resultiert, dass Menschen die sich schlecht 

informiert fühlen ihre persönliche Gefährdung größer einschätzen als solche, die gut 

informiert sind. 
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Tabelle 23: Korrelation zwischen subjektiver Einschätzung der Gefährdung und der 
Informiertheit 
 

Abhängigkeit 
Korrelations-

koeffizient Art des Zusammenhanges 
      

Korrelation zwischen der 
persönlichen Gefährdung vor der 
Sanierung (Item 15.1) und der 
Informiertheit (Item 24.3)   -0,27 

schwach negativer 
Zusammenhang 

      

Korrelation zwischen der 
persönlichen Gefährdung während 
der Sanierung (Item 15.2) und der 
Informiertheit (Item 24.3)   -0,22 

schwach negativer 
Zusammenhang 

      

Korrelation zwischen der 
persönlichen Gefährdung nach der 
Sanierung (Item 15.3) und der 
Informiertheit (Item 24.3)   -0,31 

schwach negativer 
Zusammenhang 
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Tabelle 24: Ergebnisse des T-Tests 
 

Merkmal 
Mittelwert der 

Gefährdung 
p - Wert 

        

Schlecht informierte 
Befragte 

3,24 
Signifikanz der 
Korrelation zwischen der 
persönlichen Gefährdung 
vor der Sanierung (Item 
15.1) und der 
Informiertheit (Item 24.3) 

Gut informierte 
Befragte 

2,67 

< 0,05 

        

Schlecht informierte 
Befragte 

3,75 
Signifikanz der 
Korrelation zwischen der 
persönlichen Gefährdung 
während der Sanierung 
(Item 15.2) und der 
Informiertheit (Item 24.3) 

Gut informierte 
Befragte 

3,10 

< 0,05 

        

Schlecht informierte 
Befragte 

3,67 
Signifikanz der 
Korrelation zwischen der 
persönlichen Gefährdung 
nach der Sanierung (Item 
15.3) und der 
Informiertheit (Item 24.3) 

Gut informierte 
Befragte 

3,03 

< 0,05 

 
 
 

Auch wenn von Seiten der Stadt Dortmund versichert wurde, alle verfügbaren 

Informationen weitergegeben zu haben, ist das Vertrauen in die Glaubwürdigkeit der Stadt 

entscheidend. Aus den Daten lässt sich ablesen, dass die Informationspolitik der Stadt 

Dortmund in sofern versagt hat, dass sie nicht dazu beitragen konnte die Ängste der 

Menschen auszuräumen. 

 

In diesem Zusammenhang sollte auf die Broschüre der Stadt Dortmund, Projektgruppe 

Dorstfeld-Süd hingewiesen werden (Anlage 6). In dieser Druckschrift, herausgegeben 

unter den Titel „Altlastengebiet Dorstfeld-Süd. Umfassende Sanierung – sichere 

Entsorgung“, werden ausführlich Themen wie die Methoden und die Techniken der 

Sanierung sowie die sichere Entsorgung des abgetragenen Bodens behandelt. Die 

Ausarbeitung beschränkt sich allerdings auf die naturwissenschaftlichen und 

ingenieurtechnischen Aspekte der Sanierung. Das Gefährdungspotenzial, welches durch 

die Bodenkontaminationen entstanden ist, wird nicht erwähnt. Bis auf eine Aufzählung der 
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im Kerngebiet (Anlage 4) analysierten chemischen Verbindungen und die Erwähnung der 

Staubbelastung im Zuge der Sanierungsmaßnahme, wurden die für die Anwohner 

relevanten Informationen, wie z.B. die Gefährdung durch Staub oder die Einwirkungen der 

nachgewiesenen Verbindungen auf den Menschen, gänzlich ausgelassen. Zweck dieser 

Broschüre sollte die Aufklärung der Anwohner vor Beginn der Sanierungsarbeiten über die 

geplanten Baumaßnahmen sein. Diese konnte nur im Hinblick auf die technischen 

Fragestellungen erreicht werden. Die Ängste und Verunsicherungen der Betroffenen 

konnten, mit den in der Broschüre enthaltenen Informationen, nicht ausgeräumt werden. 

 

 

Interessant ist es in diesem Zusammenhang zu erwähnen, dass die Anwohner trotzdem mit 

der Sanierungsmaßnahme zufrieden waren (Kapitel 7.8).    

 
 
 
 
7.7 Moderatoren der Informiertheit und die Einschätzung der Gefährdung 
 

Um Antworten auf die in Kapitel 4.2.4 gestellten Fragen geht es in diesem Abschnitt. Es 

wird dabei auf der Grundlage der Gruppenbildung „sich gut informierte“ und „sich schlecht 

informierte“ Personen, die Betrachtung des Einflusses der Intensität der Kommunikation, 

der Einstellungen gegenüber der Stadt und der Wohnzufriedenheit vorgenommen. 
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7.7.1 Einstellung gegenüber der Stadt und Einschätzung der persönlichen Gefährdung 

 

In diesem Kapitel werden die Abhängigkeiten zwischen der erlebten Informiertheit, der 

Einstellung zur Stadtverwaltung und der wahrgenommenen Gefährdung diskutiert.  

 

 

 

 

Informiertheit     Gefährdungspotential   
Personen die sich gut Personen die sich 

informiert fühlten nicht gut informiert fühlten 

  

  

 Einstellung gegenüber der Stadt 

 

 

Die Beurteilung der Situationen, die eine persönliche Gefährdung hervorrufen können, wie 

z. B. der direkte Einfluss von Umweltkontaminationen, geschieht durch eine kognitive 

Bewertung der Situation. Die Einschätzung der Gefahr hängt in diesem Zusammenhang 

unter anderem von den für die Bewältigung des Problems zur Verfügung stehenden 

Ressourcen ab (Kapitel 1.2). Eine dieser Ressourcen ist das Vertrauen, wie im Falle der 

Bewohner des Stadtgebietes Dorstfeld-Süd, in die Handlungen der Stadt Dortmund. In 

diesem Zusammenhang wird untersucht, inwiefern die kognitiven Repräsentationen und 

die Verarbeitung des Verhältnisses zur Stadt Dortmund mit der Einschätzung der 

persönlichen Gefährdung zusammenhängen. 

Es kann vermutet werden, dass Personen die mit Problemen konfrontiert werden, schnelle, 

effiziente und stressfreie Lösungen der Situation finden, wenn sie Unterstützung erfahren. 

Der Partner und Unterstützer muss jedoch glaubwürdig sein und Vertrauen schaffen. 

Um diesen Zusammenhang zu belegen, wurde nach einer Abhängigkeit zwischen den 

Antworten auf die Items 15 (das Einschätzen der persönlichen Gefährdung vor, während 

und nach der Sanierungsmaßnahme) und 24 (Zufriedenheit mit dem Verhalten der Stadt) 

gesucht. Die statistische Auswertung ergibt eine leichte Korrelation dieses 

Zusammenhangs und zwar eine leicht negative zwischen den Variablen „Item 24.2“, „Item 

24.4“ und „Item 24.5“ und der Einzelvariablen des „Items 15“. Je schlechter die 

Beurteilung der Stadt hinsichtlich der Korrektheit des Verhaltens bezogen auf die 
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Sanierungsmaßnahme (Item 24.2), die angebotene Entschädigung (Item 24.4) und das 

Ernstnehmen der Anliegen und Sorgen der Bewohner (Item 24.5) war, desto stärker war 

die Wahrnehmung der persönlichen Gefährdung der Befragten. Die Unterstellung einer 

hohen Fahrlässigkeit des Handelns (Item 24.1) zieht eine erhöhte Einschätzung der 

persönlichen Gefährdung nach sich. Dies zeigte die leicht positive Korrelation (Tabelle 25) 

zwischen den Items 24.1 und 15. 

 

Tabelle 25: Korrelation zwischen der Einstellung zur Stadt und der Wahrnehmung der 
persönlichen Gefährdung 
 

Abhängigkeit Korrelationskoeffizienten 
       

  Item 15.1 Item 15.2 Item 15.3 

       

Korrelation mit Item 24.1 
(fahrlässiges Handeln der Stadt) 0,21* 0,25* 0,34** 
       

Korrelation mit Item 24.2 (Verhalten 
bei der Durchführung der 
Sanierungsmaßnahme) -0,31** -0,25* -0,45** 
       
Korrelation mit Item 24.4 
(Entschädigungen) -0,39** -0,36** -0,42** 
       
Korrelation mit Item 24.5 (Sorgen der 
Bewohner) -0,37* -0,30** -0,29** 
       

Korrelation mit Item 24.6 (Hilflosigkeit 
gegenüber der Verwaltung) 
 

0,22* 
 

0,20 
 

0,17 
 

        

* Signifikant bei α ≤ 0,05            ** Signifikant bei α ≤ 0,01  

 

Relativ klein ist die Abhängigkeit zwischen dem Item 24.6 (Hilflosigkeit gegenüber dem 

Handeln der Verwaltung) und dem Item 15. Diese Frage hat eine andere qualitative und 

inhaltliche Bedeutung; daher das andere Vorzeichen der Korrelation. Sie zielt auf die 

Selbsteinschätzung der Befragten im Gegensatz zu den Items 24.1 bis 24.5, wo das 

Handeln der Stadt bewertet wurde. 

Die Signifikanz dieser Korrelationen wurde bei n = 208 geprüft (Bortz, 1999). 

 

In diesem Zusammenhang wurde die Abhängigkeit zwischen der erlebten Informiertheit 

und der Einstellung gegenüber der Stadt betrachtet. Für diesen Zweck wurde die Gruppe 
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der Bewohner des Stadtgebietes Dorstfeld-Süd mittels Mediansplittings (Kapitel 7.6) auf 

gut und nicht gut informierte Untergruppen geteilt. Die so entstandenen Gruppen wurden 

bezüglich der Einstellung gegenüber der Stadt untersucht. Aus dem Fragenkomplex 24 

wurde der Item 24.5, „Die Anliegen und Sorgen der Bewohner und Bewohnerinnen 

wurden von der Stadt ernst genommen“ als Grundlage der weiteren Bewertung 

exemplarisch gewählt, zum einen, weil hier die höchste Korrelation mit der persönlichen 

Gefährdung vorlag und zum anderen, weil er die Ängste der Bewohner am besten 

widerspiegelt. 

Die Auswertung zeigt, dass Bewohner die sich gut informiert fühlten, keine gute 

Betreuung seitens der Stadt wahrgenommen haben. Auf die Frage 24.5 haben sie im 

Mittelwert (2,08) mit „stimmt wenig“ geantwortet (Tabelle 26). Dies kann damit erklärt 

werden, dass erst durch das hohe Maß an Wissen, das vielleicht durch eigene Initiative 

oder aber auch durch Informationen der Stadtverwaltung bei den Bewohnern entstanden 

ist, die Diskrepanz zwischen dem Sachwissen einerseits und der Emotionalebene (Ängste) 

andererseits wahrgenommen werden konnte. Die Informationen, die als Träger des 

Wissens dienten, führten zur Entstehung von neuen Bewertungsmaßstäben, die solche 

Personen von denen, die sich nicht so gut informiert fühlten, unterschieden. Diese 

Diskrepanz wurde von Seiten der Stadt nicht ausbalanciert.    

 

Tabelle 26:  Ergebnis des T-Tests    
 

Merkmal Mittelwert p - Wert 
        

Befragten die 
sich gut 
informiert 
fühlten 

2,08 Signifikanz des 
Mittelwertunterschiedes 
zwischen der erlebten 
Informiertheit (Item 24.3) und 
der Einstellung gegenüber der 
Stadt (24.5) 

Befragten die 
sich nicht gut 
informiert 
fühlten 

3,20 

< 0,05 
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7.7.2 Intensität der Kommunikation und die Gefährdung 

 

In diesem Kapitel werden die Abhängigkeiten zwischen erlebter Informiertheit, Intensität 

der Kommunikation und der wahrgenommenen Gefährdung diskutiert.  

 
 
       

Informiertheit     Gefährdungspotential 

       
 

 

                         Personen die einen  Personen die keinen 

Kommunikationsaustausch gepflegt Kommunikationsaustausch 

 haben (Gruppe 1) vollzogen(0) 

 Kommunikation 

 

 

Die Antworten auf die Fragen der Gefährdung und der erlebten Informiertheit können nicht 

direkt mit den Antworten auf die Frage der vollzogenen Kommunikation korreliert werden, 

da die Merkmale unterschiedlich definiert sind. Einerseits als qualitative, anderseits als 

quantitative Ausprägungen auf den Antwortskalen. Deswegen wurde auf der Grundlage 

der Antworten zum Item 18.6 (vollzogene Kommunikation während der Sanierung) die 

Gruppe der befragten Personen aufgeteilt: auf die, die mit ihren Nachbarn kommuniziert 

(Gruppe 1) und auf die, die nicht kommuniziert haben (Gruppe 0). Basierend auf dem 

Vergleich der so entstandenen Gruppen wurde der Unterschied in der erlebten 

Informiertheit der beiden Gruppen untersucht. Eine Antwort auf die Frage nach der 

vollzogenen Kommunikation gaben 181 Personen. Von denen haben 46 mit „nein“ und 

135 mit „ja“ geantwortet. Per Zufall wurden aus der Stichgruppe 1 (intensive 

Kommunikation) 46 Antworten ausselektiert und einer weiteren statistischen Untersuchung 

unterworfen. In der Tabelle 27 wurden die für die Gruppen 0 und 1 ermittelten Mittelwerte 

zusammengestellt. Aus denen ging hervor, dass Personen, die eine intensive 

Kommunikation mit ihren Nachbarn gepflegt haben, sich „wenig“ bis „mittelmäßig gut“ 

informiert fühlten (Mittelwert 2,39) und diejenigen, die keinen Informationsaustausch 

unterhielten fühlten sich tendenziell besser informiert (Mittelwert von 2,93). Um die 

Signifikanz dieses Mittelwertunterschiedes zu überprüfen, wurde mit den Daten der 
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Gruppen 0 und 1 ein T-Test durchgeführt. Die Ergebnisse bestätigen die Signifikanz des 

Unterschiedes der Mittelwerte der beiden Gruppen (Tabelle 27).  

Dieser interessante Zusammenhang lässt sich durch Flecks soziale Erkenntnistheorie 

erklären (Kapitel 2.3.1). Fleck vertritt in seiner Theorie die These, dass für die 

Wahrnehmung der Wirklichkeit kognitive Schemata der Wahrnehmenden verantwortlich 

sind. Über diese nimmt das Kollektiv (Gruppe, Gesellschaft) Einfluss auf seine Mitglieder. 

Die soziale Wahrnehmung der Wirklichkeit wirkt sich über die Etablierung der vom 

Kollektiv geschaffenen kognitiven Schemata beim Einzelnen aus. Die Kommunikation 

innerhalb der Gruppe trägt dazu bei. Es ist z. B. unklar, ob die Anwohner darüber 

informiert wurden, dass die Arbeiter präventiv Schutzausrüstung trugen (Kapitel 5.4.2). 

Wenn nicht, dürfte dieser Informationsmangel innerhalb der Gruppe 1 diskutiert worden 

sein und die kommunizierenden Anwohner zu dem Schluss geführt haben, dass sie 

schlecht informiert sind. Unsicherheiten dieser Art konnten zu Desinformatinen führen, die 

zur Ausbildung einer bestimmten Wirklichkeitserfassung führen konnten. Im Fall der 

Sanierungsmaßnahme Dorstfeld-Süd haben wir es mit zwei gegenseitig orientierten 

Interessengruppen (Kollektiven) zu tun, den Bewohnern des Wohngebietes und der Stadt 

Dortmund, deren Wirklichkeitswahrnehmungen unterschiedlich waren.   

Auch wenn die Stadt nach eigenen Aussagen alle Informationen an die Bewohner 

weitergeleitet hatte, kann man den Aussagen von Paul Watzlawick folgend davon 

ausgehen, dass „wir hier also mit einem geradezu klassischen Beispiel einer sich selbst 

bestätigenden Prämisse zu tun haben, das heißt einer Annahme, die sowohl durch Beweis 

wie durch Gegenbeweis bestärkt wird“ (Watzlawick, 2002), über eine 

„Wirklichkeitserschaffung“ sprechen. Jedes Agieren eines Kollektivs (z. B. die Stadt 

Dortmund) verstärkt die Annahme, dass der Verdacht (die erschaffene Wirklichkeit) des 

anderen Kollektivs richtig ist. 

 

Auch die Macht der Gruppe (Asch, 1956) ist in diesem Zusammenhang als Plattform der 

Entstehung von kognitiven Schemata nicht zu vernachlässigen. Das Bedürfnis in Harmonie 

zur Gruppe zu stehen und die Bereitschaft sich unterzuordnen sind menschliche 

Schwächen, die sich auf das Urteilsvermögen des Individuums auswirken.  
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Tabelle 27: Ergebnis des T-Tests 
 

Merkmal Mittelwert p - Wert 

        

Befragte die nicht 
kommuniziert 
haben (Item 18.6) 

2,93 Signifikanz des 
Mittelwertunterschiedes in der 
erlebten Informiertheit (Item 
24.3)  Befragte die 

kommuniziert 
haben (Item 18.6) 

2,39 

< 0,05 

 

 

 

7.7.3 Allgemeine Umwelteinstellung und Einschätzung der persönlichen Gefährdung 

 

Die Auswirkungen der Bodenbelastungen und der Sanierungsmaßnahmen auf die 

Einschätzung der persönlichen Gefährdung kann und soll auch durch die individuellen 

Umwelteinstellungen moderiert betrachtet werden. Als Moderatoren können kognitive 

Bewertungen der Umweltfaktoren oder allgemeine Einstellungen agieren. 

Bei der Befragung der Bewohner des Gebietes Dorstfeld-Süd wurden Fragen formuliert, 

die das Bewusstsein der Befragten im Hinblick auf Gesundheit, umweltfreundliches 

Verhalten und Beurteilung von umweltgefährdenden Gesundheitsfaktoren erfassen sollten. 

Es wird angenommen, dass das persönliche Gefährdungspotential unterschiedlich 

ausgeprägt ist, je nachdem welche Umwelteinstellungen bezüglich der genannten Größen 

Betroffene vertreten. Es kann z. B. angenommen werden, dass Menschen, die besonders 

sensibel die Auswirkungen der Umweltverschmutzung von Luft, Boden und 

Nahrungsmitteln bewerten, ihre eigene Gefährdung im Rahmen der Sanierungsmaßnahmen 

höher einschätzen. Dies kann daran liegen, dass sie mehr Informationen zu diesem Thema 

gesammelt haben, sich kognitiv mehr mit der Thematik auseinandergesetzt haben und 

letztendlich die potentiellen Gefahren für sie präsenter waren als für andere (Kapitel 2.5). 

 

Zur Überprüfung des Effektes der Umweltmoderatoren wurde die Korrelation zwischen 

der persönlichen Gefährdung vor, während und nach der Sanierung (Fragenkomplex Item 

15) und der allgemeinen Umwelteinstellungen (Fragenkomplex 21, 22 und 23) gebildet. 
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Auf der Grundlage dieser Korrelationen kann festgestellt werden, dass vor allem die 

Bodenkontamination durch Altlasten, gefolgt von gesunder Ernährung und der Wahl der 

Verkehrsmittel / Sammeln von Altglas und Papier mit erhöhter berichteter 

Eigengefährdung einhergehen.  

Interessant ist es, dass solche Faktoren wie Rauchen, Rückstände in Nahrungsmitteln, 

Materialien der Kleidung, Materialien in der Wohnung und sogar Luftverschmutzung 

keine bzw. sehr kleine Korrelationen aufweisen. Dies lässt sich damit erklären, dass sich in 

den 80er Jahren die Gesellschaft nicht besonders intensiv mit der Problematik der 

Rückstände in den Bedarfsgegenständen beschäftigte. Diese Problematik wurde erst durch 

Skandale wie die Schadstoffe in den Fußball-Trikots (Belastung mit Tributylzinn, dass in 

der Textilindustrie zur Imprägnierung gegen Schweißentwicklung und 

Bakterienansiedlung eingesetzt wurde), in den späten 90er Jahren diskutiert und entpuppte 

sich als akute Gefährdung der Gesundheit und des Wohlbefindens. Dafür spricht, dass die 

meisten Bewertungsgrundlagen für die Rückstandsanalytik und –beurteilung neuesten 

Datums sind, so z. B. die Richtlinie des Europa-Rates über die allgemeine 

Produktsicherheit aus dem Jahr 1992, die in heutiger Fassung (1992) gültige 

Bedarfsgegenstände Verordnung aus dem Jahr 1986 und die Verordnung über die 

Sicherheit von Spielzeug aus dem Jahr 1989 (Frede, 1993). 

Auch die Einschätzung der Wirkung der Luftverschmutzung ist ein Beispiel für ein 

konstruiertes Weltbild ohne Berücksichtigung der Tatsachen. Tatsächlich ist die Qualität 

der Luft in den 80er Jahren in Dortmund im Vergleich zu anderen Regionen des 

Ruhrgebiets nur durchschnittlich gut (siehe Bericht der LUA NRW, Düsseldorf). Eine 

Besserung ergab sich erst in den 90er Jahren durch den Abbau der Produktionskapazitäten 

in der Stahlindustrie. 

 

Zusammenfassend: Es ist möglich, dass die Wirklichkeitskonstruktionen, die auf der 

sozialpsychologischen Ebene betrachtet werden, großen Einfluss auf die Wahrnehmung 

der Gefährdung haben. Diese machten klar, dass die Wirklichkeit als Ergebnis einer 

sozialen Übereinkunft verstanden werden kann. Kommunikation ist hier aus 

konstruktivistischer Sicht ein Bindeglied zwischen der individuellen und der sozialen 

Ebene. Durch die Schaffung kohärenter Wirklichkeitskonstruktionen, vor allem unter der 

Wirkung gegenseitiger Schemaaktivierung und der Übereinstimmung mit der sozialen 

Gruppe, werden bestimmte Wahrnehmungen unterstützt. Einen Beitrag zu dieser 
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Erkenntnis trägt die Untersuchung von Winfried Schulz (2003) bei. Aus der geht hervor, 

dass Medien Urteile über die eigene Umweltbelastung wie auch über den Zustand der 

Umwelt, auch wenn diese sich auf die eigene Wahrnehmung stützen können, beeinflussen.     

 
 
Tabelle 28: Korrelation zwischen der allgemeinen Lebensumwelteinstellung und der 
Wahrnehmung der persönlichen Gefährdung 
 

Abhängigkeit Wahrnehmung der Gefährdung 

  
Vor der 

Sanierung 
Während der 

Sanierung 
Nach der 
Sanierung 

  Item 15.1 Item 15.2 Item 15.3 

       

Ausgehende Gefährdung von:      

Korrelation mit Item 23.1 (Nahrungsmittelrückstände) 0,11 0,19 0,19 
       
Korrelation mit Item 23.2 (Luftverschmutzung) 0,24* 0,21* 0,17 
       
Korrelation mit Item 23.3 (Rauchen) 0,11 0,10 0,08 
       
Korrelation mit Item 23.4 (Bodenverunreinigung) 0,35** 0,39** 0,29** 
       
Achten Sie bezüglich:      
Korrelation mit Item 22.1                                        
(schonende Reinigungsmittel) 0,21* 0,27** 0,20 
       
Korrelation mit Item 22.2                                      
(Vermeidung von Verpackungen) 0,21* 0,15 0,23* 
       

Korrelation mit Item 22.3                                                       
(Sammeln von Altglas und Papier) 0,23* 0,12 0,28** 
       
Korrelation mit Item 22.4                                                      
(Wahl der Verkehrsmittel) 0,28** 0,14 0,23* 
       
Wie stark achten Sie hinsichtlich der Gesundheit auf:      
Korrelation mit Item 21.1 (Ernährung) 0,25* 0,29** 0,26** 
       
Korrelation mit Item 21.2 (Sport) 0,04 0,08 0,08 
       
Korrelation mit Item 21.3 Körperpflegemittel) 0,15 0,23* 0,24* 
       
Korrelation mit Item 21.4 (Kleidungsmaterialien) 0,01 0,16 0,14 
       
Korrelation mit Item 21.5 (Wohnmaterialien) 0,09 0,14 0,14 
        

* Signifikant bei α ≤ 0,05            ** Signifikant bei α ≤ 0,01 
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7.7.4 Zusammenhang von Wohn-/ Lebenszufriedenheit und Wahrnehmung der Gefährdung 

 

In diesem Kapitel werden die Abhängigkeiten zwischen erlebter Informiertheit, der Wohn-

/ Lebenszufriedenheit und der wahrgenommenen Gefährdung diskutiert.  

 

 

 

Informiertheit     Gefährdungspotential   
Personen die sich gut Personen die sich 

informiert fühlten nicht gut informiert fühlten 

  

  

  
Wohnzufriedenheit 

 

 

Die Antwort auf diese Frage wurde in der Korrelation zwischen den Items 5 ( Fragen nach 

Verwirklichung der Lebensziele, Gestaltung des Lebens, Entscheidungsfreiheit etc.) und 

den Items 15 (Einschätzung der persönlichen Gefährdung vor, während und nach der 

Sanierungsmaßnahmen) gesucht. Es kann vermutet werden, dass Menschen mit einem 

erfüllten Leben, die ihre Ziele formulieren und erreichen konnten, ihr Leben nach eigenen 

Wünschen gestalten können und dabei Entscheidungsfreiheit erleben, ihre persönliche 

Gefährdung geringer einschätzen als Menschen, die mit der Gestaltung ihres Lebens und 

den Entscheidungsmöglichkeiten unzufrieden sind. In Bezug auf die Anwohner des 

Gebietes Dorstfeld-Süd kann es sich dabei umgekehrt um solche handeln, die z. B. ihren 

Wegzugswunsch nicht realisieren konnten, was zur ständigen Auseinandersetzung mit der 

potentiellen Gefährdung führte und die Gefährdung präsenter machte. 

 

Unter diesen Aspekten betrachtet, deutet sich eine leicht negative Abhängigkeit des 

Lebensverlaufs (Item 5.3) und der Einschätzung der persönlichen Gefährdung vor und 

nach der Sanierung ab. Je unzufriedener Betroffene in Bezug auf den Verlauf und das 

Einrichten des eigenen Lebens sind, desto stärker bewerten sie die persönliche Gefährdung 

(negative Korrelation). Umgekehrt gilt ein positiver Zusammenhang mit der persönlichen 

Entscheidungsfreiheit (Item 5.6). Die festgestellte positive Korrelation zeigt, dass je 

eingeschränkter die Entscheidungsfreiheit ist oder wahrgenommen wird, desto größer die 
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persönliche Gefährdung erlebt wird. Der Grad der Realisierung der Lebensziele (Item 5.1) 

und die Gültigkeit der getroffenen Entscheidung (Item 5.5) tragen nur unwesentlich zu der 

Klärung der Varianz bei. Insofern wird dieser Zusammenhang nicht weiter verfolgt. 

 

  

Die erläuterten Zusammenhänge lassen die Hypothese zu, dass der erlebte 

Handlungsspielraum in Bezug auf die Gestaltung des eigenen Lebens eine wichtige Rolle 

bei der Bewältigung von Problemen spielt.  

 

      

Tabelle 29: Korrelation zwischen der Lebenszufriedenheit und der Wahrnehmung der 
Gefährdung 
 

 Wahrnehmung der Gefährdung 

  
Vor der 

Sanierung 
Während der 

Sanierung 
Nach der 
Sanierung 

  Item 15.1 Item 15.2 Item 15.3 

       

Korrelation zwischen      
Item 5.1 ( Lebensziele) -0,19 -0,20 -0,24* 
       
Item 5.2 (Gestaltungsmöglichkeiten) 0,01 0,01 -0,01 
       
Item 5.3 (Leben) -0,28** -0,18 -0,32** 
       
Item 5.4 (Abhängigkeit) -0,22* -0,02 -0,28** 
       
Item 5.5 (Gültigkeit der Entscheidungen) 0,22* 0,20 0,18 
       
Item 5.6 (Entscheidungsfreiheit) 0,21* 0,18 0,31** 
       
        

* Signifikant bei α ≤ 0,05            ** Signifikant bei α ≤ 0,01 

 

 

Auch hier stellte sich die Frage nach dem Zusammenhang zwischen der erlebten 

Informiertheit und der betrachteten Störvariable in diesem Fall der Wohnzufriedenheit. 

Aus dem Fragenkomplex 4 und 5 wurde das Item 4.6, „Wie zufrieden sind Sie mit der 

Attraktivität/dem Image der Gegend“ gezielt als Grundlage der weiteren Bewertung 

gewählt. Diese Wahl wurde aus der Perspektive der zukünftigen Verwendung der 

Untersuchungsergebnisse getroffen. Auf die Wohnzufriedenheit der Bewohner eines 
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Wohngebiets und im Einzelnen auf das Image der Wohngegend hat die Stadtverwaltung, 

der Bauherr und/oder die Medien Einfluss, es kann durch gezielte Kampagnen positiv 

gesteuert werden. 

 

Wie im Kapitel 7.6 wurde die Gruppe der Bewohner des Stadtgebietes Dorstfeld-Süd 

mittels Mediansplittings auf „gut“ und „nicht gut“ Informierte geteilt. Die so entstandenen 

Untergruppen wurden bezüglich der Antworten zum Image der Wohngegend untersucht. 

Die Auswertung zeigt, dass Bewohner die sich gut informiert fühlten das Image des 

Wohngebietes schlechter bewerten als die, die sich nicht so gut informiert fühlten (Tabelle 

30). Dies kann damit erklärt werden, dass auch hier durch das hohe Maß an Wissen, eine 

kritischere Auseinandersetzung mit dem Thema möglich gewesen ist als bei Bewohnern, 

die über das Wissen in diesem Maß nicht verfügten. 

 

Tabelle 30: Ergebnis des T-Tests 
 

Merkmal Mittelwert p - Wert 
        

Befragten die 
sich gut 
informiert 
fühlten 

2,03 Signifikanz des 
Mittelwertunterschiedes 
zwischen der erlebten 
Informiertheit (Item 24.3) und 
dem Image des Wohngebiets 
(Item 4.6) 

Befragten die 
sich nicht gut 
informiert 
fühlten 

2,65 

< 0,05 

 

 
7.7.5 Zusammenfassung 

 
Die Bewohner des Wohngebiets Dorstfeld-Süd haben ihre Gefährdung am stärksten 

während der Durchführung der Sanierungsmaßnahme wahrgenommen, im Mittelwert 

„mittelmäßig“ bis „ziemlich“. Die Gefährdung vor und nach der Sanierung beurteilten sie 

als „wenig“ bis „mittelmäßig“ stark. Diese Tendenz bestätigt auch die Häufigkeit der 

Antworten. Fast 50 % der Befragten nahmen die Gefährdung während der Sanierung als 

„ziemlich“ bis „sehr“ wahr, wohingegen nur 36,6 bzw. 14,97 % der Bewohner die 

persönliche Gefährdung vor und nach der Sanierung als „ziemlich“ bis „sehr“ einstuften. 

Als eine der Ursachen kann die wahrgenommene Belästigung durch Umweltnoxen agiert 
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haben (Kapitel 7.3). Die sinnliche Wahrnehmung der Belästigung mit Staub, Lärm und 

Geruch kann die wahrgenommene Gefährdung verstärken (Ruffs Modell, Kapitel 2.6). 

Auch andere Variablen können Einfluss auf die wahrgenommene Gefährdung haben. Die 

Untersuchungsergebnisse zeigten, dass schlecht informierte Menschen ihre persönliche 

Gefährdung größer einschätzen als solche, die gut informiert sind (Kapitel 7.6). Dieser 

Zusammenhang konnte auch in der Studie über die Wahrnehmung der Kontaminationen im 

Umfeld des Flughafens Dortmund (Nowak, 2004) nachgewiesen werden. Personen, die 

Informationen bezüglich der vorliegenden Bodenbelastungen erhielten, haben die 

Gefährdung seitens des Flughafens relativiert.  

Als Elemente der Informiertheit wurden in der vorliegenden Dissertation die 

Ernsthaftigkeit der Wahrnehmung der Informationen über die Bodenkontaminationen 

(Kapitel 7.4.1), die Einstellung zur Stadt Dortmund (Kapitel 7.4.2), die Intensität der 

Kommunikation (Kapitel 7.4.3), allgemeine Umwelteinstellungen (Kapitel 7.4.4), das 

Wissen über die Bodenbelastung  (Kapitel 7.4.5) und die Wohn-/Lebenszufriedenheit 

(Kapitel 7.4.6) beschrieben und untersucht. Aus diesen wurden die für die Betrachtung der 

Zusammenhänge zwischen der erlebten Informiertheit und der wahrgenommenen 

Gefährdung diejenigen hervorgehoben, die helfen können die Fragen der Dissertation zu 

beantworten (Kapitel 4.2.4). Die Ergebnisse zeigten, dass Personen, die sich gut informiert 

fühlten sowohl die Betreuung seitens der Stadt in Bezug auf die Wahrnehmung der Sorgen 

und Anliegen der Bewohner als auch die Bewertung des Images der Wohngegend 

negativer bewertet als Personen, die sich nicht so gut informiert fühlten. Personen, die die 

Informiertheit nicht so gut erlebt hatten, gehören zu der Gruppe von Bewohnern, die eine 

intensive Kommunikation mit den Nachbarn unterhielten.       

   

Wenn den Bürgern mehr Einflussmöglichkeiten eingeräumt gewesen wären bevor der 

Datensatz erfasst und die Risikoabschätzung durchgeführt wurde, wäre die 

Wahrscheinlichkeit hoch, dass die Auseinandersetzung mit den Befunden und die 

Akzeptanz der Vorgehensweise (Sanierungsmaßnahme) erheblich positiver ausgefallen 

wäre. Der positive Zusammenhang zwischen der persönlichen Entscheidungsfreiheit, im 

Sinne des erlebten Mitspracherechts, und der wahrgenommenen Gefährdung bestätigt das. 
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Einflussmöglichkeit zu gewähren heißt, von Anfang an den Betroffenen ein 

Mitspracherecht einzuräumen. Bürgerbeteiligung in einem frühen Stadium des Prozesses 

der Risikoabschätzung ermöglichen ein gewisses Maß an Vertrauen in die Richtigkeit der 

Endresultate. Bei der Erfassung von altlastverdächtigen Flächen spielt die historische 

Erkundung, die durch die Befragung von Anwohnern oder von ehemaligen Mitarbeitern 

stillgelegter Betriebe, wichtige Erkenntnisse für das Auffinden von Kontaminationsherden 

hervorbringt, eine zentrale Rolle. Diese Chance der Bürgerbeteiligung wurde im Falle der 

Altlast Dorstfeld-Süd nicht genutzt. 

 

 

7.8 Bewertung der Sanierungsmaßnahmen aus der Sicht der Bewohner 
 

Als letztes abschließendes Glied der Betrachtung der Situation im Wohngebiet Dorstfeld-

Süd wird die Bewertung der Sanierungsmaßnahme aus der Sicht der Bewohner diskutiert. 

Mit diesem Betrachtungswinkel soll das Erleben vom und das Leben im Wohngebiet auf 

einen gemeinsamen Nenner gebracht werden.  

 

Bei der Frage, ob sich die Stadt Dortmund bei der Sanierung korrekt und 

verantwortungsvoll verhalten habe (Item 24.2), lässt sich folgendes Bild ablesen: 38,35 % 

der Befragten waren der Meinung, die Stadt hat „nicht“ bis „wenig“ korrekt gehandelt, 

26,70 % bewerten das Verhalten der Stadt als „mittelmäßig“ und 34,95 % als „ziemlich“ 

bis „sehr“ korrekt. Zusätzliche Bewertungsgrundlagen lieferten die Aussagen auf die Frage 

„Wie zufrieden sind Sie insgesamt mit der Sanierung ?“ (Item 25). Hier haben wir es mit 

einer Normalverteilung der Aussagen zu tun, was durch den Vergleich des Mittelwerts 

(2,98) mit dem Modalwert (3) und dem Median (3) belegt wird. Die Streuung der Aussagen 

ist klein (Variationskoeffizient 0,17). 63,63 % der Befragten waren mit der Sanierung 

„mittelmäßig“ bis „ziemlich“ zufrieden, aber nur 49 % hielten das Verhalten der Stadt bei 

der Sanierung für „mittelmäßig“ bis „ziemlich“ korrekt. 
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Abbildung 7-14: Verteilung der Aussagen auf die Frage „Wie zufrieden sind Sie mit der Sanierung ?“ 
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Abbildung 7-15: Verteilung der Aussagen zur Korrektheit des Verhaltens der Stadt 

 
 
 
 
Was im ersten Augenblick wie ein Widerspruch erscheint (Kapitel 7.4.2), also die 

Unterstellung gegenüber der Stadt 

- des fahrlässigen Handels, 

- des nicht korrekten Verhaltens bei der Sanierung, 

- der nicht ausreichenden Informationspolitik, 
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und trotz alledem eine Zufriedenheit mit der Sanierungsmaßnahme, kann Erklärung in der 

Theorie der kognitiven Dissonanz finden (Festinger, 1978), die auf der Annahme des 

menschlichen Strebens nach kognitiver Balance beruht. Kognitionen sind hier, z. B. 

Einstellungen und  Wissensinhalte, die in relevanter oder irrelevanter Beziehung 

zueinander stehen. Inkonsistenz (Dissonanz) von Kognitionen erzeugt einen 

motivationalen Spannungszustand, der durch Ändern von Kognitionselementen, wie z. B. 

Einstellungen ausgeglichen werden kann. Im Falle der Anwohner des Wohngebietes 

Dorstfeld-Süd kann es sein, dass die jahrelange Auseinandersetzung mit der persönlichen 

Gefährdung (Kapitel 7.5) im Wohnumfeld dazu führte, dass die Menschen das Bedürfnis 

nach Ruhe entwickelten. Ein Verlangen nach neuen Themen, neuen Fragestellungen, die 

eine Entlastung des motivationalen Zustandes mit sich bringen, wuchs an. Auch die 

Belästigung mit den Umweltnoxen Staub und Lärm (Kapitel 7.3) gehörte dann der 

Vergangenheit an. Der Abschluss der Sanierungsmaßnahme bot dazu den Anlass. Bei 

einigen Personen könnte eine Dissonanzreduktion aufgrund von Kosten und Aufwand eine 

Rolle gespielt haben. Eine derart teure Maßnahme mit der Beteiligung von unzähligen 

Arbeitern, Fachleuten und Experten bringt in der Regel eine positive Wirkung hervor. 
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8 Diskussion 

8.1 Stellungnahme zu der Hypothese 
 
 
Bei der Suche nach den Möglichkeiten die Gefahrenwahrnehmung in Bezug auf 

Umweltkontaminationen zu verringern, richtet sich die Aufmerksamkeit dieser Arbeit vor 

allem auf die Belastungen und deren Einfluss auf die unterschiedlichen 

Bewältigungsstrategien. Wie im Kapitel 5.9.3 dargestellt, können sich Umweltbelastungen 

in gesundheitlichen (körperliche Beschwerden) und psychischen (Ängste) 

Beeinträchtigungen auswirken. Durch die kognitive Auseinandersetzung mit der 

Problematik der unmittelbaren Umweltbelastung können bei den betroffenen Personen 

negative Emotionen und subjektive Konstruktionen der Ursachen entstehen. Dieser Prozess 

wird durch erlebte Informiertheit gefördert. 

 

Der Zusammenhang zwischen der erlebten Informiertheit über die Umweltbelastung und 

den Grad der subjektiven Gefährdungswahrnehmung konnte in der vorliegenden Arbeit 

nachgewiesen werden. Die persönliche Gefährdung wird umso stärker eingeschätzt je 

schlechter die erlebte Informiertheit erfahren wurde.  

 

Aufgrund der Daten kann ergänzt werden, dass erlebte Informiertheit in Abhängigkeit von 

der Einstellung zu dem Beziehungspartner, hier der Stadt Dortmund, und der Zufriedenheit 

mit dem Wohnumfeld steht. Auch die Intensität der vollzogenen Kommunikation steht im 

Fall der Umweltkontaminationen in Beziehung zur Informiertheit. Die Kausalität der 

Abhängigkeiten bleibt jedoch ungeklärt. Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass außer 

den diskutierten auch zusätzliche Variablen einen Einfluss auf die gefundenen 

Zusammenhänge haben.   
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Abbildung 8-16: Zusammenfassung der Ergebnisse 

 

 

Die Ergebnisse haben ihre Relevanz im Bereich der Zusammenarbeit mit Bürger- und 

Elterninitiativen oder Projekten im Bereich der Städteentwicklung. Hier sollte 

berücksichtigt werden, dass das Pflegen der sachlich–informativen Ebene der Beziehung 

unter der Vernachlässigung der emotionalen Ebene zu starken Defiziten bei dem 
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Vertrauensaufbau führt. Bürgerbeteiligung in einem frühen Stadium des Prozesses der 

Risikoabschätzung ermöglichen ein gewisses Maß an Vertrauen in die Richtigkeit der 

Endresultate. Wenn dagegen die Risikoergebnisse erst nach der Datenerhebung 

kommuniziert werden, ist die Akzeptanz gegenüber den Daten wahrscheinlich gering und 

die Bürger werden eher dazu neigen das Risiko als hoch einzuschätzen. Wenn das Risiko 

als hoch und die Einflussmöglichkeiten sowie das Maß der Einbeziehung in den Prozess 

der Risikoeinschätzung als mangelhaft empfunden werden, ist es wahrscheinlich, dass die 

Betroffenen emotionszentrierte Bewältigungsstrategien (z.B. Realitätsverzerrung) bei der 

Auseinandersetzung mit den Stressoren einsetzen.  Diese tragen nicht zur Lösung des 

Problems bei sondern haben einen negativen Einfluss auf die Entwicklung von Gefühlen.  

 

 

Außerdem muss man damit rechnen, dass Informationen die kritische Auseinandersetzung 

mit Fragestellungen unterstützen. Es ist denkbar, dass mangelhaft erlebte Informiertheit zur 

Intensivierung der Kommunikation führt oder aus dieser resultiert, da sie mit der 

Wahrnehmung der Gefährdung korreliert und somit aufzeigt, dass nur eine gelenkte 

Kommunikation zum Abbau von Ängsten beiträgt.   

 

 

 

 

8.2 Kritikpunkte 
 
 
Aus der kritischen Auseinandersetzung mit der vorliegenden Arbeit ergeben sich aus der 

Sicht der Autorin folgende Kritikpunkte: 

1. der fehlende Vergleich von zwei Wohngebieten (Kontroll- und Versuchsgruppe) 

2. die unterschiedlichen Antwortenskalen (qualitative und quantitative Antworten) 

3. die Richtung der Abhängigkeiten und das Ausmaß des Zusammenhanges zwischen 

Variablen 

4. der Schwund von Versuchspersonen durch die statistische Auswertung.  

 

Zu Punkt 1 lässt sich feststellen, dass prinzipiell die Frage, wieweit eine erlebte Belastung 

durch Bodenkontamination zustande kommt, nicht ohne Einschränkungen durch einen 
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direkten Vergleich von zwei Wohngebieten beantwortet werden kann. Dies resultiert 

daraus, dass sich solche Gebiete in der Regel nicht nur hinsichtlich einer Variable 

unterscheiden, sondern meist hinsichtlich mehrerer, welche zusätzlich nicht immer 

erfassbar sind. So unterscheiden sich die im Gutachten von der Universität Bochum 

(Guski, 1991) untersuchten Wohngebiete Aplerbecker Mark und Dorstfeld-Süd nicht nur 

hinsichtlich der Bodenbelastung sondern auch hinsichtlich Image der Gegend, baulichen 

Gegebenheiten und demografischen Daten. Trotz alledem, für die in der vorliegenden 

Arbeit formulierten Fragen, wäre die Überprüfung der Hypothesen auf der Grundlage eines 

direkten Vergleiches von Kontroll- und Versuchsgruppe eine Bereicherung gewesen.   

Gleiches gilt für den Punkt 2. Hier könnten die Aussagen bezüglich des Einflusses der 

Intensität der Kommunikation auf die Wahrnehmung der persönlichen Gefährdung 

beantwortet werden, wenn die Antwortskala bei dieser Fragestellung quantitative Aussagen 

zugelassen hätte. Mit der Definition der Skala als ja/nein Antworten (Nominalniveau) 

konnte keine Korrelation erstellt werden.  

Auch die Möglichkeiten der multiplen Regressionen konnten in der vorliegenden Arbeit 

aufgrund des Skalenniveaus nicht genutzt werden. Diese hätten das Ausmaß des 

Zusammenhanges zwischen den Variablen beschrieben und den jeweils unabhängigen 

Beitrag jeder Prädiktorvariable zur Aufklärung der Varianz der Kriteriumsvariable 

beschrieben. Auf diese Weise könnte der Anteil der einzelnen Belastungsfaktoren definiert 

werden. 

Als Letztes ist anzumerken, dass durch das Anwenden des Mediansplittings der Schwund 

von Versuchspersonen in Kauf genommen wurde. Dieses Verfahren erlaubte jedoch 

statistisch gesicherte Aussagen und eine Betrachtung der Untersuchungsergebnisse 

basierend auf einem zwei Gruppen- Design. 

 

 

 
  

8.3 Fazit 
 

Trotz verstärkter Bemühungen um Wiedernutzung steigt die Anzahl der Brachflächen in 

Deutschland weiter an (Flächenerhebung 2004), so dass Anstrengungen unternommen 

werden müssen, um die Nutzung des Siedlungsbestandes gegenüber der Neuausweisung 

attraktiver zu gestalten. Hierzu sind Maßnahmen notwendig, welche die Themen 
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Brachflächenrecycling und innovative Konzepte der Flächennutzung unterstützen. Mit 

deren Hilfe können unterschiedliche Ziele, wie Umwelt- und Naturschutz, wirtschaftliches 

Wachstum aber auch Partizipation und Bürgerbeteiligung in Einklang gebracht werden. 

Hierbei ist es wichtig, unter Einbindung der Öffentlichkeit, die Voraussetzungen für eine 

umfassende Auseinandersetzung mit den gesundheitlichen Folgen von Umweltrisiken zu 

schaffen. Es gehört hierzu sowohl das frühzeitige Erkennen gesundheitsrelevanter 

Umweltprobleme als auch die Information und die Kommunikation dieser betreffend. 

Neben der Risikobewertung bildet die Kommunikation der Risiken einen zweiten 

Schwerpunkt der Risikoanalyse.  

Daraus ergeben sich die Grundanforderungen der Risikokommunikation. Sie muss als 

rückkoppelnder Prozess verstanden werden, der zu einem ständigen Informationsgewinn 

aller Beteiligten führt. Prozessbeteiligte müssen sich wechselseitig über ihre Interessen und 

Befürchtungen informieren und lernen sich zu verstehen. Gleichzeitig legen sie die 

Grundlagen ihrer Risikobewertung offen. Das Ziel der Risikokommunikation darf nicht 

darin bestehen zu überzeugen, dass ein bestimmtes Risiko zu akzeptieren ist. Es geht 

darum, die Möglichkeiten des Umgangs mit Risiken gemeinsam auszuloten. Die 

Betroffenen sollen in die Lage versetzt werden, informierte Entscheidungen zu treffen.  

 

Risikokommunikation beinhaltet zahlreiche Faktoren, welche aber nicht alle  

gleichermaßen zu beeinflussen sind. Zu den schwer zu beeinflussenden 

Rahmenbedingungen zählt die gesellschaftliche Wahrnehmung eines Risikos. 

Selbstgewählte Risiken, wie z.B. Rauchen, werden weitaus bereitwilliger akzeptiert, als 

fremdbestimmte. Bei völliger Ablehnung, z. B. Giftstoffe in Nahrungsmitteln, ist die 

Größe eines potenziellen Risikos von untergeordneter Bedeutung, das Vorkommen reicht 

aus um Inakzeptanz auszulösen. Eine erfolgreiche Risikokommunikation ist nach Chun 

(Chun, 2005) durch folgende Attribute (COKE) gekennzeichned : 

Committed (engagiert) 

Open (offen) 

Knowledgeable (Sachkenntnis besitzend) 

Emphatetic (einfühlend). 

 

Risikokommunikation kann nur dann gelingen, wenn sie berücksichtigt, auf welche Art 

und Weise Menschen Risiken wahrnehmen und wenn akzeptiert wird, dass 
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Risikowahrnehmung in hohen Maße emotional beeinflusst ist; hier spielen Ängste der 

Menschen eine übergeordnete Rolle. Risikokommunikation muss außerdem lokale 

Risikowahrnehmungen berücksichtigen, z. B. die Gegebenheiten am Standort und 

demografische Strukturen. Sie darf sich zudem nicht auf die Informationen der Medien 

beschränken (diese sind an Ereignissen, nicht an der Begleitung einer 

Risikokommunikation interessiert), sondern muss sich gezielt an die Beteiligten wenden. 

Dies kann z. B. direkt durch eine Zusammenarbeit in Arbeitskreisen, Interessengruppen 

und Beteiligung der Betroffenen an den Planungsarbeiten geschehen.  

 

Andere Faktoren lassen sich im Sinne einer verbesserten Risikokommunikation leichter 

beeinflussen. Hierzu gehören die Kontinuität in der Kommunikation und die Qualität der 

Kommunikation, beide führen zu mehr Glaubwürdigkeit. Parteiisch angesehene 

Informationen werden unabhängig davon, wie hochwertig sie sind, nur eingeschränkt ihr 

Ziel erreichen. Das gegenseitige Vertrauen der Prozessbeteiligten muss erarbeitet werden. 

Dabei soll berücksichtigt werden, dass Vertrauen der Kernpunkt einer wirkungsvollen 

Risikokommunikation ist und schwerer wiegt als die Fülle an Informationen. Dennoch sind 

solche Informationen wichtig damit eine Risikobewertung möglich ist. Dazu gehören 

relevante toxikologische Daten sowie Informationen über die Inhaltsstoffe.  

 

Eine neutrale Stelle, die als unabhängiger Partner zwischen den Prozessbeteiligten fungiert, 

kann zur Verbesserung der Risikokommunikation beitragen. In der Bundesrepublik gibt es 

Versuche (Grosser, 1994) mit Mediationsverfahren zur Lösungsfindung im 

Umweltbereich. Diese Verfahren wurden jedoch hauptsächlich unter verwaltungs-

juristischen Gesichtspunkten, und weniger unter planerischen, kommunikativen und 

Bürgerbeteiligungs-Fragestellungen eingesetzt. Um sich der Unterstützung der Bürger zu 

versichern, ist es erforderlich, in jedem Fall ihre Sorgen anzuerkennen und zu verstehen. 
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Anlage 4 Lage des Kerngebietes 
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Anlage 5 Lageplan stationärer Gaschromatographen 
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Anlage 6: Broschüre der Stadt Dortmund 
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